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Krisen sind Angebote des Lebens, sich zu wandeln. 

Man braucht noch gar 
nicht zu wissen, was 

neu werden soll. 
Man muss nur bereit und zuversichtlich sein. 

Luise Rinser
deutsche Schriftstellerin

(30. April 1911 - 17. März 2002)
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Die Rahn Education bemüht sich um eine 
geschlechtergerechte Sprache. Auch 
wenn zur Verbesserung des Leseflusses 
in Einzelfällen das generische Masku-
linum verwendet wird, schließen wir 
ausdrücklich alle anderen Geschlechts-
idenditäten mit ein.



Oberbürgermeister der Stadt Leipzig Burkhard Jung und Gotthard Dittrich 
zur feierlichen Eröffnung des Deutsch-Griechischen Jugendwerkes am 
12.10.2020,  Markt 10 in Leipzig.  Die dort ansässige Stiftung der 
Rahn Dittrich Group trat als  Gastgeber der Veranstaltung auf.
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kaum jemand hätte es wohl vergan-
gene Weihnachten für möglich ge-
halten, was das Jahr 2020 an Heraus-
forderungen mit sich bringt. Nicht 
nur wir als Unternehmen oder als 
Gesellschaft in Deutschland, son-
dern die gesamte globale Gemein-
schaft musste sich Situationen und 
Entscheidungen stellen, für die es 
keinen Präzedenzfall gab. 

Umso mehr freut es mich, dass die 
Rahn Education während der Zeit 
des Lockdowns und der Schulschlie-
ßungen davon profitieren konnte, 
dass wir schon lange vor Corona be-
gonnen hatten, uns mit dem Thema 
digitale Lehre zu beschäftigen und 
unter anderem viel in die Anschaf-
fung von Technik und den Ausbau des 
Internets an unseren Schulen inves-
tiert haben. So konnten wir uns wäh-
rend der Schulschließungen schnell 
umstellen und unsere Schüler*innen 
mit digitalen Lehrangeboten versor-
gen. In der vergangenen Schulleiter-
konferenz haben sich unsere Ein-
richtungsleitungen zudem intensiv 
über ihre Erfahrungen ausgetauscht, 
sodass gemeinsame und einheitliche 
Lösungsansätze erarbeitet wurden 
und unsere Einrichtungen für die 
kommende Zeit bestens vorbereitet 
sind. Ich bedanke mich ganz herzlich 
bei allen Mitarbeiter*innen, die dies 
mit ihrem Engagement ermöglicht 
haben!

Doch auch in Zeiten der Krise stehen 
wir nicht still: Im vergangenen Juli 

hat die Rahn Education das Private 
Studienkolleg Study & Training in 
Leipzig übernommen und erweitert 
damit ihr Portfolio um Bildungsange-
bote über das Abitur hinaus. Das Stu-
dienkolleg ist seit August zudem ein 
An-Institut der Hochschule Zittau/
Görlitz. Am An-Institut der Hoch-
schule Zittau/Görlitz bereiten sich 
aktuell rund 320 Studierende aus 30 
Ländern auf ihre Feststellungsprü-
fung für Studienbewerber*innen an 
deutschen Hochschulen vor. Auch 
am staatlich anerkannten Studien-
kolleg der Rahn Education in Halle 
werden die Studienbewerber*innen 
die Prüfung in Zukunft ablegen kön-
nen.

Eine weitere Veränderung halten Sie 
mit diesem Heft in der Hand: Frau 
Brigitte Wagner, die über viele Jah-
re hinweg die r-aktuell betreut hat, 
befindet sich seit Herbst im wohl-
verdienten Ruhestand. Unsere neue 
Kommunikationsabteilung hat das 
Ruder übernommen und gleich drei 
spannende Formate auf den Weg 
gebracht. Das Magazin „r-leben“ er-
scheint künftig halbjährlich. Einmal 
pro Monat informiert der Newsletter 
„r-aktuell“ über die Aktivitäten im 
Unternehmen. Ein Highlight ist da-
bei unser eigener Podcast, mit dem 
unsere Leidenschaft für Bildung auf 
Spotify und co. zu hören ist. Bei Frau 
Wagner bedanke ich mich für die 
vielen Jahre guter Zusammenarbeit 
und wünsche ihr für die Zukunft 
weiterhin alles Gute! 

Liebe Leser*innen, 
wir stehen am Ende eines außergewöhnlichen Jahres -

Ebenfalls einen Abschied, aber einen 
sehr fröhlichen, konnten unsere 
Schüler*innen an den Rahn Schulen 
Kairo feiern – dort hat in diesem Jahr 
der erste Jahrgang das Gemischt-
sprachige International Baccalau-
reate Diploma absolviert, welches 
weltweit den Zugang zu Hochschu-
len ermöglicht. Nach über 25 Jahren 
Bildungsarbeit in Ägypten und an-
gesichts des langen bürokratischen 
Weges bis zur Autorisierung der 
Schule durch die IBO ist dies ein 
Erfolg, der mich ganz besonders er-
freut hat.  

Der Verlauf der Adventszeit er-
scheint beim Entstehen dieser Zei-
len noch ungewiss, dennoch blicke 
ich voller Hoffnung und Optimismus 
in die Zukunft und wünsche Ihnen 
und uns allen frohe Feiertage, eine 
besinnliche Weihnachtszeit mit der 
Familie sowie ein gesundes und er-
folgreiches neues Jahr 2021!

Gotthard Dittrich

Geschäftsführer



rahn-gesichter

Im Sommer 2020 hat Mostafa Salama gemeinsam 
mit Hussein Fadl die Leitung der Rahn Schulen 
Kairo übernommen. Seit mittlerweile über 10 
Jahren ist Salama für die Rahn Education tätig. 
Angefangen hat er 2009 bei der Privaten Deut-
schen Schule in Kairo, welche die Rahn Educa-
tion damals noch mit einem ägyptischen Träger 
betrieb. „Ich mochte von Anfang an die Atmo-
sphäre, denn in Ägypten gibt es in der Arbeits-
welt noch sehr strikte Hierarchien und bei Rahn 
Education war alles etwas lockerer und offener. 
Hier wurden mir erstmals die großen kulturellen 
Unterschiede zwischen den beiden Ländern be-
wusst.“ 

Nach Leipzig kam Salama 2013 durch sein Mas-
ter-Studium. Durch die Wahl eines binationalen 
Programm mussten Kurse sowohl an der Univer-
sität in Kairo, als auch an der Universität Leipzig 
belegt werden. Neben dem Studium begann er, in 
der Verwaltung in Leipzig zu arbeiten. In dieser 
Zeit pendelte er regelmäßig zwischen Kairo und 
Leipzig. Er begleitete den Aufbau der Rahn Schu-
len Kairo, die 2014 eröffnet wurden.  

Anfang 2018 zog Mostafa Salama dann ganz nach 
Leipzig und begann bei der Rahn Education im 
Bereich Internationales zu arbeiten. Der enge 
Kontakt zu den Rahn Schulen Kairo riss jedoch 
nicht ab: „Das hat mir den Einstieg als neue 
Schulleitung hier enorm vereinfacht. Ich freue 
mich, wieder hier zu sein und die Schüler*innen, 

die ich teils schon seit der ersten Klasse kenne, 
nun ihren Abschluss machen zu sehen. Daher 
war unsere kürzliche Abschlussfeier des ersten 
Abschlussjahrgangs auch ein ganz besonderer 
Moment für mich.“ 

Als nächstes Projekt betreut Salama den Umzug 
des Rahn Schulen Kairo auf den neuen Campus, 
der im Januar/Februar 2021 stattfinden soll. Das 
dortige Schulgelände wurde sehr weitläufig und 
mit viel Grün konzipiert, um den Kindern ein we-
nig abseits der Großstadt einen Zugang zur Na-
tur zu ermöglichen. Ausstattung wie Lernumfeld 
der Schule werden dadurch noch einmal deutlich 
verbessert - ein weiterer spannender Schritt für 
die Rahn Schulen Kairo! 
(D.D.)

Mostafa Salama 
Der neue Schulleiter der Rahn Schulen Kairo 
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Im vergangenen Frühjahr wurde Regine Möbius, 
Dozentin für Literarisches Schreiben in unserem 
Best Age Forum, für ihr herausragendes Engage-
ment mit dem Bundesverdienstkreuz am Bande 
ausgezeichnet. Dieser Orden ist die höchste Aus-
zeichnung, die die Bundesrepublik Deutschland 
für besondere Verdienste vergibt und damit her-
vorragende Leistungen würdigt, die für das Ge-
meinwesen von besonderer Bedeutung sind.
Insgesamt erhielten die Auszeichnung 19 Persön-
lichkeiten, die von der Staatsministerin für Kul-
tur und Medien, Monika Grütters, aufgrund ihres 
besonderen Engagements für mehr Geschlech-
tergerechtigkeit vorgeschlagen wurden.
Grütters würdigte die 14 Ordensträger*innen und 
fünf Ordensträger als „beherzte Streiterinnen 

und Streiter für faire Chancen sowie als erfolg-
reiche Vorbilder, um Frauen in Kultur und Me-
dien zur eigentlich selbstverständlichen Gleich-
stellung zu verhelfen. Mit ihrem Engagement 
machen sie sich alle gemeinsam dafür stark, dass 
großartige Kultur- und Medienfrauen die ihnen 
gebührende Wertschätzung bekommen.“
Die Schriftstellerin und Herausgeberin Regine 
Möbius war u.a. als ver.di-Bundesbeauftragte für 
Kunst und Kultur, als Vizepräsidentin des Deut-
schen Kulturrates und als Organisatorin ver-
schiedener literarischer Veranstaltungen tätig. 
Wir gratulieren ganz herzlich und freuen uns, 
eine so engagierte Dozentin in unserem Team zu 
haben!
(D.D.)

Regine Möbius
Bundesverdienstkreuz am Bande

Die Ordensträger*innen mit Staatsministerin für Kultur und Medien, Monika Grütters



rahn-gesichter

Anas Amin ist Schüler am Musikalisch-Sportlichen 
Gymnasium Leipzig. Bevor er vor zwei Jahren nach 
Leipzig kam, wurde er an den Rahn Schulen Kairo 
unterrichtet. Schon früh hat er eine Leidenschaft für 
Musik entwickelt, vor allem nachdem er die Gitarre als 
Instrument für sich entdeckt hat. Mittlerweile spielt er 
erfolgreich im Rahmen der Schulband Mr. Jazz, kom-
poniert und produziert eigene Stücke, erhält Unter-

Anas Amin
„Man muss ans Jetzt denken“ 
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richt in der Nachwuchsförderklasse der Hochschu-
le für Musik und Theater und hat mittlerweile sogar 
einen eigenen Account auf Spotify. Der erste Song, den 
er dort veröffentlicht hat, heißt „Angel“ und ist wäh-
rend des Lockdowns im Frühjahr entstanden. 

Anas nutzte die Zeit produktiv und konzentrierte sich 
auf seine Musik. Er hatte schon früher eigene Songs 
komponiert. So entstand beispielsweise 2018 ein Blues, 
den Anas zuletzt bei einem Adventskonzert im Schul-
hof gemeinsam mit seinen Mitschülern gespielt hat. 

Der Lockdown bot Anas die Gelegenheit, sich über 
längere Zeit besonders intensiv mit dem Komponieren 
zu beschäftigen. In diesen Wochen sind ziemlich viele 
Songs entstanden: „Manche der Songs sind gut, man-
che sind weniger gut, aber das ist nicht wichtig; wich-
tig ist, dass es Spaß macht. Eines der guten Stücke ist 
‚Angel‘“. Seit Ende November werden die Anrufer*in-
nen bei der Rahn Education für ihre Geduld mit die-
sem Song belohnt. Anas’ Lehrer Sascha Paul Stratmann 
hatte auf das Stück hingewiesen, als man in der Rahn 
Education nach einer neuen Melodie für die Telefon-
warteschleife suchte.

 „Wenn ich Songs schreibe, dann interessiert mich 
vor allem, was harmonisch und melodisch passiert.“

Obwohl Musik in Anas’ Familie keine große Rolle ge-
spielt hat, ist es ihm gelungen, sich in wenigen Jahren 
musikalisch zu entwickeln und eine eigene Sprache zu 
finden – vielleicht dank einer Menge Talent, vielleicht 
aber auch, weil er jede freie Minute nutzt, um Musik 
zu machen. Hinter dem Ergebnis seiner Arbeit stehen 
ohne Zweifel viele Stunden Übung und Konzentration. 

„Es ist unglaublich, wie viele Fortschritte Anas ge-
macht hat, seitdem ich ihn vor drei Jahren unterrichtet 
habe“, sagt Seyran Tas, Lehrerin an den Rahn Schulen 
Kairo. 

Es ist nicht auszuschließen, dass aus dem Hobby in 
diesem Fall auch ein Beruf wird. An der Hochschule 
für Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ 
Leipzig erhält derZwölftklässler drei Mal die Woche 
Unterricht in Klavier, Gitarre und Musiktheorie als 
Vorbereitung für ein Studium. Anas sagt, er weiß noch 
nicht ganz genau, was er studieren möchte, wahr-
scheinlich Jazzgitarre, vielleicht auch Musikproduk-
tion. Was er damit beruflich macht, ist ihm im Moment 
noch nicht wichtig - Hauptsache, es gelingt ihm, den 
Spaß an der Musik beizubehalten. 

Auf die Frage, was er sich für die Zukunft wünscht, ant-
wortet Anas, er glaubt nicht, dass es 
besonders gesund ist, zu viel über 
die Zukunft nachzudenken, oder die 
Vergangenheit. Ihm ist es viel wich-
tiger, präsent zu bleiben und ans 

Interview auf Instagram
rahn.education
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Anas on Spotify

Heute zu denken: „Das habe ich von der Musik gelernt. 
Wenn man mit Leuten spielt, hat man keine Zeit, um an 
andere Dinge zu denken. Man muss ans Jetzt denken.“
(S.F.)

Interview auf Instagram
rahn.education
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„Es ist wichtig, 
den Kindern 
zuzuhören und 
sich das Feedback 
persönlich 
abzuholen.“



rahn-gesichter

Seit Anfang August gibt es ein 
paar neue Gesichter, die sich 
vor allem dann erhellen, wenn 
es den Bekochten gut schmeckt: 
Fünf neue Köch*innen und zwei 
Küchenhelfer*innen plus die 
Damen und Herren an der Es-
sensausgabe versorgen mit rund 
1150 Essen täglich die Kita-Kin-
der, Schüler*innen und Beleg-
schaft der Rahn Education in 
Leipzig. Allen voran Martin Stei-
nert, Küchenchef des neuen Ca-
tering-Teams auf dem Campus 
Graphisches Viertel Leipzig.

„Wir bereiten alles frisch vor Ort 
zu. Den Kindern schmeckt es 
hervorragend. Dass wir regionale 
und saisonale Produkte verwen-
den, die nicht erst meilenweit 
gereist und zwischengelagert 
wurden, merkt man auch ganz 
deutlich an der Qualität“, sagt 
Steinert. Seinen hohen Anspruch 
bringt er von seiner vorherge-
henden Stelle als Chef de Cuisine 
im gehobenen Küchenbetrieb 
mit. 

Bis vor seinem Start auf dem 
Campus kochte Martin Steinert 
in dem kleinen, gehobenen Leip-
ziger Restaurant „Münsters“ mit 
nur 40 Sitzplätzen. Auch da lau-
tete die Devise saisonal und ta-
gesfrisch. Gewechselt ist Martin 

Martin Steinert
„Bester Koch und Bäcker der Welt“ 
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Steinert aus persönlichen Grün-
den: Die Arbeitszeiten in der Gas-
tronomie lassen sich nur schwer 
mit dem Familienleben verein-
baren. Mit seiner Familie lebt er 
jetzt außerhalb von Leipzig, ab-
seits vom Trubel der Großstadt. 
Er genießt es, mit der Familie in 
der Natur zu sein und mit sei-
nem Hund spazieren zu gehen. 
Für den kocht er übrigens auch 
selbst – nicht nach Rezept, son-
dern frei Schnauze, je nachdem, 
was im Ausverkauf ist: „So kann 
man noch ein bisschen Fleisch 
retten, das im Laden vielleicht 
niemand mehr mitnimmt. Der 
Hund freut sich, und die Umwelt 
auch. Ich mag es nicht, Lebens-
mittel wegzuwerfen. Gerade ein 
Tier, das für uns stirbt, sollte ge-
ehrt werden“. Nachhaltigkeit ist 
ein wichtiges Thema für Steinert 
und spiegelt sich dementspre-
chend in seinem Umgang mit Le-
bensmitteln wider.

Auf die Frage, wie es ist, jetzt vor 
allem für Kinder und Jugend-
liche zu kochen, antwortet der 
Küchenchef: „Für mich sind sie 
genauso meine Kunden wie vor-
her die Gäste im Restaurant. Ih-
nen muss es schmecken und da-
ran messen wir unseren Erfolg 
in der Küche“. Damit das gelingt 
und auch die Kleinsten zufrie-

den sind, hört sich das Team von 
Martin Steinert direkt an der Es-
sensausgabe um. „Es ist wichtig, 
den Kindern zuzuhören und sich 
das Feedback persönlich abzu-
holen.“ 

Vor allem die Kita-Kinder halten 
mit ihren Essenswünschen nicht 
hinterm Berg und haben gleich 
zu Beginn des kulinarischen 
Neustarts mit Katerine auf einem 
großen Plakat mitgeteilt, was sie 
essen und selbst gern kochen 
möchten. Durch die Großküche 
im Keller der Oberschule gab 
es für die Kids schon eine Füh-
rung, damit sie genau sehen, wie 
und wo ihr Grießbrei zubereitet 
wird. Unter Anleitung haben sie 
hier mit den Köchen Wraps ge-
füllt und sich damit einen ersten 
Kochwunsch erfüllt. 

Bei alldem ist es kein Wunder, 
dass sich Martin Steinert in we-
niger als einem halben Jahr ein 
Abzeichen als „Bester Koch und 
Bäcker der Welt“ verdient hat. 
Auf die Frage, ob er die Medail-
le für ein Foto umhängen wür-
de, entgegnet Steinert: „Nein, da 
müsste das ganze Team schon 
die Medaille umhängen. Das ist 
unsere gemeinsame Auszeich-
nung und wir haben uns alle sehr 
darüber gefreut“.  (S.F.)



Das Jahr 2020 steckte 

voller Ziele: 

Olympische Spiele in Tokio, Fuß-
ball-Europameisterschaft, die erst-
mals über ganz Europa verteilt 
stattfinden sollte, 30 Jahre Wieder-
vereinigung, das Jahr der Industrie-
kultur in Sachsen, zu dem sogar die 
New York Times einen Besuch nach 
Leipzig empfahl. Es gab Pläne für 
große Reisen, gemeinsame Klassen-
fahrten und Schulprojekte, das Au-
Pair Jahr nach dem Schulabschluss, 
für Festivals, Konzerte, oder einfach 
den letzten gemeinsamen Sommer 
mit den Schulfreund*innen. Und 
dann kam Corona.

War die Bedrohung Anfang des Jah-
res noch diffus und scheinbar weit 
weg, schnellten im März auch in 
Europa, den USA und vielen ande-
ren Ländern die Infektionszahlen 
nach oben. Was darauf folgte, war 
eine in der Neuzeit noch nie da-
gewesene globale Abschottung: 
Plötzlich waren sogar Grenzen im 
Schengen-Raum geschlossen, Flüge 
gestrichen, Bahnnetze lahmgelegt, 
Touristen wurden ausgewiesen, tau-
sende von ihnen mussten mit Son-
derflügen des Auswärtigen Amts 
zurück nach Deutschland geholt 
werden. Geschäfte, Restaurants und 
sämtliche Kultureinrichtungen so-
wie die Schulen und Kitas mussten 
schließen. 
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Eltern im Homeoffice, Schüler*in-
nen im Homeschooling und Leh-
rer*innen, die über Nacht ihren ge-
samten Lehrplan umstellen mussten: 
Für alle Beteiligten eine ungewohnte 
und – seien wir ehrlich – mitunter 
nervenaufreibende Situation. Aber 
das kreative Chaos ist bekanntlich ja 
auch immer die Geburtsstunde für 
Improvisation und Innovation, und 
so fanden Lehrende und Lernende 
der Rahn Education allerlei Wege, 
um in Kontakt zu bleiben, sich aus-
zutauschen, gemeinsam zu musi-
zieren oder sich bei den täglichen 
Schularbeiten zu unterstützen.

Den Einrichtungen der Rahn Edu-
cation konnten in dieser Zeit sehr 

…und dann kam Corona
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terricht birgt sowohl für Lehrende 
als auch für Lernende neue Heraus-
forderungen. 

Ein Aspekt ist beispielsweise der 
Wegfall des physischen Ortes Schu-
le. Lehrer*innen sowie Schüler*in-
nen gewähren bei Videokonferenzen 
Einblick in ihre privaten Räumlich-
keiten, das Klassenzimmer als neut-
raler und geschützter Raum entfällt. 

Ein weiterer Aspekt ist das Feh-
len der sozialen Komponente von 
Schule. Während die Meinungen der 
Schüler*innen zum Lernerfolg im 
Homeschooling auseinandergehen 
– einige begrüßten die Möglichkeit, 
sich Tagesablauf und Lerninhalte 
selber einteilen zu können, anderen 
fiel es durch die mangelnde Struktur 
schwer, sich zum Lernen zu moti-
vieren – schien bei einem Thema in 
der Schülerschaft Einigkeit zu herr-
schen: Alle vermissen den Kontakt 
zu ihren Mitschüler*innen und den 
direkten Austausch mit dem Lehr-
personal. Der Landesschülerrat 
Sachsen beispielsweise sprach sich 
erst kürzlich wiederholt – trotz stei-
gender Infektionszahlen – mit gro-
ßem Nachdruck für Präsenzunter-
richt an den Schulen aus. 

Bildungsexpert*innen und Päda-
gog*innen haben gerade erst damit 
begonnen, die vergangenen Mona-
te und deren Einfluss auf die Ent-
wicklung von Kindern und Jugend-
lichen zu erforschen. Fest steht: 
Schulen und Kitas müssen nicht nur 

als Orte der Leistung und des Wis-
senszuwachses, sondern vor allem 
als sozialkommunikative Zentren 
des Austauschs begriffen werden. 
Letztendlich ist Lernen ein sozialer 
Prozess, der von unmittelbarer In-
teraktion und Spiegelung durch die 
Gruppe lebt.  

Auch mit diesen Fragen beschäftigt 
sich das Kompetenzteam Digitales 
der Rahn Education daher intensiv: 
Aktuelle Studien und Konzepte an-
derer Länder werden recherchiert 
und analysiert, um eigene Lösungs-
ansätze zu entwickeln. Eine Idee 
wäre beispielsweise die Einteilung 
der Schüler*innen in Lernpaare, die 
sich treffen und gemeinsam an den 
Unterricht-Videokonferenzen teil-
nehmen, Aufgaben bearbeiten und 
sich nach dem Unterricht austau-
schen. So wären Kontakte signifikant 
reduziert und dennoch ein Minimum 
an sozialem Austausch gegeben. 
Ob und wie sich solche Konzepte 
umsetzen lassen, muss jedoch mit 
Schulleitungen, Eltern und mit Blick 
auf das aktuelle Infektionsgeschehen 
entschieden werden.
 
Wir haben uns in verschiedenen Ein-
richtungen der Rahn Education bei 
Kindern, Lehrpersonal und Eltern 
umgehört und einige kreative wie 
hoffnungsvolle Einblicke in den All-
tag während der Schließzeit auf den 
folgenden Seiten zusammen gefasst. 
(D.D.)

r-fokus

…und dann kam Corona
davon profitieren, dass sie sich be-
reits im Rahmen des Beschlusses 
des Digitalpakts in den vergangenen 
Jahren intensiv mit dem Thema Di-
gitalisierung auseinandergesetzt, 
Konzeptpläne erarbeitet und in die 
Infrastruktur investiert haben. 

Dennoch bleibt Einiges zu tun: In 
den vergangenen Monaten konnte 
mit Mitteln aus dem DigitalPakt so-
wie der Coronahilfen des Bundes an 
einigen Einrichtungen die Ausstat-
tung mit mobilen Geräten bereits 
signifikant aufgestockt werden. Wei-
tere Standorte folgen entsprechend 
der Fristen der jeweiligen Bundes-
länder, über die die Auszahlung der 
Fördermittel erfolgt.  

Um die Digitalisierung unserer 
Schulen weiterhin gut koordinieren 
und vorantreiben zu können, haben 
die Schulleitungen der Rahn Educa-
tion ein Kompetenzteam zum The-
ma Digitales mit Vertreter*innen aus 
fast allen Standorten zusammenge-
stellt. Wöchentlich werden so per 
Videokonferenz aktuelle Hürden und 
mögliche Lösungsansätze bespro-
chen und Erfahrungswerte ausge-
tauscht. 

Neben rein logistischen Fragen, wie 
beispielsweise welche Software wo-
für geeignet ist, steht in Zeiten der 
Pandemie und möglicherweise dro-
hender neuer Schulschließungen 
vor allem eine Frage im Zentrum des 
Interesses: Wie kann man digital gut 
unterrichten? Denn der digitale Un-
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Ich liebe es, Musik zu hören und sel-
ber zu machen. Ich habe mit acht 
Jahren angefangen, Gitarre zu lernen 
und schon immer gerne gesungen. 
Oftmals mache ich beides zusam-
men, covere Songs, die mir gefallen. 
z.B. von Taylor Swift, Selena Gomez, 
Hailee Steinfeld, Ed Sheeran und vie-

len anderen. Wie wichtig mir die Mu-
sik ist und wie gut sie mir tut, habe 
ich aber erst wirklich während des 
Corona-Lockdowns gemerkt. Plötz-
lich war ich mit meiner Familie stän-
dig zu Hause, es gab keine Schule und 
kaum andere Dinge, die ich draußen 
machen konnte. Während mein klei-
ner Bruder mit seinen Lego-Figuren 
spielte, nahm ich mir oft die Gitarre 
und machte Musik – für mich allein, 
für meine Familie und auch für die 
Schule. Denn wir hatten die Mög-
lichkeit, mit kleinen Musikclips zu 
zeigen, dass es uns gut geht und wir 
miteinander verbunden sind, auch 
wenn die Schule geschlossen war. 
Mir hat es sehr viel Spaß gemacht, 
meine Musik aufzunehmen und auf 
dem Schul-Instagram-Account zu 

Plötzlich war ich mit meiner 
Familie ständig zuhause

teilen. Auch gemeinsam Musik mit 
meinen Bandmates Alfred und Elai-
ne, meinem Bandlehrer Herrn Strat-
mann und meinem Gitarrenlehrer 
Chris Harvey zu machen, ohne zu-
sammen in unserem Bandraum in 
der Schule zu sein, war echt cool. Es 
war spannend zu hören, wie das am 

Ende klingt, wenn unsere einzelnen 
Aufnahmen zusammenkamen. Es hat 
den Lockdown etwas erträglicher 
gemacht, mich beschäftigt und der 
Zuspruch der anderen motivierte 
mich und sorgte dafür, dass ich mich 
einfach gut fühlte. 

In den eigenen vier Wänden sein und 
doch gemeinsam musizieren – wie 
gut dies funktioniert,  bewiesen die 
Schüler*innen und Lehrenden des 
Musikalisch-Sportlichen Gymna-
siums und des befreundeten Gym-
nasium im israelischen Herzliya. 
Entstanden ist ein unterhaltsamer 
musikalischer Austausch, der auf 
Facebook und Instagram für gute 
Laune sorgt. Hier verraten die bei-
den Ideengeber, Schülersprecher 
Alfred Goldmann und Bandcoach Sa-
scha Paul Stratmann, wie es geht. 

1.  Song auswählen
2.  klaren Ablaufplan festlegen  
3.  erste Spur für alle Musiker als Vi-

deo oder Audiodatei aufnehmen 
und verteilen

4.  jeder Musiker nimmt seinen Part 
auf (Smartphone ist perfekt!) 

5.  alle Dateien zusammensetzen 
6.  Audiodateien von Video trennen 

und in einem Mischprogramm 
synchronisieren (GarageBand 
Ipad)  

7.  Tonspuren nachbearbeiten und 
abmischen 

8.  im Videoprogramm Ton und Bild 
zusammensetzen und final ab-
mischen

9.  unter #stayhome #becreative 
posten und freuen! 

Zur Nachahmung empfohlen!

MusikalischSportlichesGymnasiumLeipzig gymnasium.leipzig

Virtuelles 
Musikprojekt
#stayhome #becreative

Corona und Musik
von Hannah Hartinger, 8. Klasse, Musikalisch-

Sportliches Gymnasium Leipzig

i

r-fokus
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Auch für die Auszubildenden an der 
Hotelfachschule in El Gouna, Ägyp-
ten liefen die Abschlussprüfungen 
aufgrund der Corona-Pandemie an-
ders als üblich ab. 

Die von der Sawiris Foundation be-
triebene Schule, bei der die Rahn 
Education beratend im Qualitätsma-
nagement tätig ist, bildet junge Men-
schen in einer dualen Ausbildung zu 
Hotelfachleuten, Köchen und Fach-
kräften im Gastgewerbe aus. Die 
Anschlussprüfungen werden durch 
die Industrie- und Handelskammer 
(IHK) zu Leipzig abgenommen und 
entsprechen damit internationalen 
Standards. Eigentlich kommen da-
für Prüfer*innen der IHK persönlich 
nach El Gouna, in diesem Jahr war 

dies jedoch aufgrund der Reisebe-
schränkungen nicht möglich. Dank 
des großen Einsatzes und der Über-
zeugungsarbeit von Projektkoordi-
natorin Sigrid Kompa erklärte sich 
die IHK jedoch bereit, die Prüfun-
gen stattdessen digital per Zoom- 
Zuschaltung zu begleiten. 

Auch die Vorbereitungszeit für die 
Auszubildenden verlief durch den 
Lockdown mit Unterrichtsunter-
brechung und verschärften Hygie-
neauflagen anders als gewohnt. In-
sofern ist es umso erfreulicher, dass 
trotz der widrigen Umstände knapp 
50 von rund 60 der Auszubildenden 
ihren Abschluss erfolgreich absol-
vieren konnten!
(D.D.)

18

Abschluss auf internationalem Standard
Hotelfachschule El Gouna

rahn.education/standorte/el-gouna

Freuen sich, die Zeugnisse überreichen zu können (v.l.n.r.): Büroleiterin Carolin Ummenhofer, 
Schulleiter Islam Kindsvater, Projektkoordinatorin Sigrid Kompa und der ägyptische Manager 
Magdi Milad 
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Im Berufsbildungszentrum Halle 
bastelten die Lehrenden wöchent-
lich an neuen theoretischen Auf-
gaben, die im Lockdown zu Hause 
erledigt werden konnten. Hier ein 
Beispiel, wie Theorie ganz überra-
schend in die Praxis umgesetzt wer-
den kann. 

Die Idee 
von Dominik, erstes 
Ausbildungsjahr:

Man konstruiere 
• eine Schiene um den Körper, an 

der der Winkelschleifer entlang 
geführt wird

• einen Aufsatz für den Winkel-
schleifer, der in die Schiene 
greift

 Makelloser Schnitt!

Zurück in der Werkstatt zeigte sich 
der Ausbilder von der Aufgabenlö-
sung dermaßen begeistert und bat 
Dominik, seine Idee in die Praxis um-
zusetzen! 
Eine perfekte Zusammenarbeit zwi-
schen den Ausbilder*innen, Stütz-
lehrer*innen und Sozialpädagogen 
und Auszubildenden des Fachbe-
reichs Metall! (F.F.K.)

rahn.education/berufsbildungszentrum-halle

Erfindergeist i? Die Auf-
gabenstellung 

Zweiteilt man einen großen runden 

Behälter, z.B. einen Wassertank, ist 

es nahezu unmöglich, einen geraden 

Schnitt mit dem Winkelschleifer zu 

erzielen. 

Durch die Größe des Behälters muss 

immer wieder neu angesetzt wer-

den, der Winkelschleifer verkantet 

sich, unschöne Ecken entstehen und 

die Kante wird nicht gerade. Wie 

lässt sich mit einem Winkelschleifer 

ein gerader Schnitt über eine lange 

Kante ziehen?

rahn.education/standorte/el-gouna
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Homeschooling stellt die Päda-
gog*innen der Oberschule Inklusion 
Leipzig (OSI) vor besondere Haus-
forderungen: Einige Schüler*innen 
benötigen intensivere Betreuung 
und können die Aufgaben oft nicht 
selbstständig am Computer bearbei-
ten. Somit lieferten die Kolleg*innen 
die wöchentlichen Lernmaterialien 

Generell haben die Eltern neue Perspektiven 
auf Schule und Unterricht gewonnen
direkt zu den Kindern nach Hause! 
Zudem gab es Videounterricht über 
Zoom, zwei telefonische Sprech-
stunden pro Woche, eine verstärkte 
Erreichbarkeit per Mail und ein re-
gelmäßiges Überprüfungstool mit-
tels kleiner Online-Umfragen. Das 
bereits vor der Corona-Zeit entwi-
ckelte neue Konzept, welches auf 
mehr Freiarbeit basiert, ermöglichte 
einen einfacheren Wiedereinstieg in 
den Schulbetrieb nach dem Lock-
down. 

Generell haben die Eltern neue Per-
spektiven auf Schule und Unterricht 
gewonnen und äußersten dies auch 
in ihrem positiven Feedback. (F.F.K.)

„Auch wenn die Schule gut für das digitale 

Lernen gerüstet war, so gibt es besonders 

im Inklusionsbereich eindeutig Grenzen. 

Soziales Lernen ist die Basis der OSI, in der 

Individuelle Betreuung und ein Füreinan-

derdasein im Zentrum stehen. Wirklich gut 

lässt sich das nur vor Ort umsetzen!“
Johanna Müller Leitung Fachbereich Inklusion

CORONA SCHOOL 
#WissenstattVirentauschen

Die Initiative „Corona School“ bringt Studierende und Schüler*innen zusammen! Kin-

der erhalten professionelle Unterstützung bei ihren Schulaufgaben, können sich direkt 

austauschen und lernen effektiv. Für die Eltern, die sich in ihrer Home Office-Zeit nicht 

umfangreich dem Homeschooling widmen können, ist dieses Modell eine hilfreiche Ent-

lastung.

Lernmaterialien mit persönlicher Zustellung
Freie Oberschule (Standort mit Inklusion)

Das gut gelaunte Team 
der Oberschule Inklusion

r-fokus

Die Fingerherzgeste ist ein Trend, der in den 2010er Jahren in Südkorea populär 
gemacht wurde. Werden Daumen und Zeigefinger einer Hand gekreuzt, lernen 
unsichtbare virtuelle Herzen das Fliegen.
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Zu Hause bleiben ist ja eigentlich gar 
nicht so übel. Zu Hause arbeiten auch 
nicht. Mit Kindern zu Hause arbeiten 
und beim Lernen unterstützen, war 
eine ganz neue Erfahrung für uns. 
Beide sind wir selbst Lehrkräfte, ge-
zwungen neue Medien, Apps, Portale 
und so weiter zu nutzen, ohne genau 

zu wissen, wo das hinführen könnte. 
Auf der anderen Seite hieß es Auf-
gaben drucken und unterstützen, 
unterstützen, verzweifeln. Am Ende 
können wir resümieren, dass Schu-
le einen unfassbaren Beitrag leistet 
und unabdingbar ist. Und Schule 
kann auch mal zu Hause stattfinden. 

Nach allem Chaos hatten wir Regeln 
gefunden, Grenzen gezogen und 
Perfektion manchmal sogar gegen 
Spaß eingetauscht. 
Wie ist es bei anderen Eltern? Die 
Anworten lauteten: Zu viel zu dru-
cken, zu viele Aufgaben, zu wenig 
Motivation der Kinder, zu viele Kin-

Mal ein Video mit Papa zu 
den Griechen drehen

Die Elternperspektive
von Katharina Kerner, Elternsprecherin Klasse 6b der Freien Oberschule

der. Eltern und Schüler*innen hat-
ten es schwer. Mit den Eltern zu 
lernen ist nicht einfach, mit den Kin-
dern zu lernen auch nicht. Bei allen 
Herausforderungen hörte ich immer 
wieder, wie dankbar die Eltern den 
Lehrer*innen sind, wie sehr sie die 
Mühe und den Einsatz spüren kön-

nen. Die Blätter wurden weniger, die 
Aufträge lebensnaher und kreativer. 
Warum nicht einmal ein Video mit 
Papa zu den Griechen drehen? Auch 
das war und ist Corona.

Es gab Angebote der Aufgabenbe-
arbeitung mit Student*innen, tolle 
Onlinestunden im Skype oder Zoom. 
Und immer konnte man gewiss sein, 
bei den Lehrer*innen ein offenes 
Ohr für Sorgen und Herausforde-
rungen zu finden.
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Corona hier, Corona da. Corona hat 
uns schon genervt, als die Nach-
richten ständig darüber berichtet 
haben. Erst war es in China, dann in 
ganz Asien und irgendwann gab es 
den ersten Fall auch in Deutschland. 
Liebe GRW-Lehrer: Wenn die Nach-

„Wir haben also das Positive daran gesehen 
und auch zukünftig sehr routiniert an unse-
ren neuen Ritualen festgehalten“
richten nur noch über Corona be-
richten, dann schaue ich doch lieber 
Netflix. Ist doch verständlich oder 
nicht? Doch dann wurde es auch für 
uns Schüler interessant. Der Begriff 
der „Coronaferien” schlich durch die 
Gänge. Die ersten Schulen machen 
zu! Auf einmal war Corona doch in-
teressanter als die neueste Serie.

Dann kam der letzte Freitag, von 
dem wir noch nicht wussten, dass 
es der letzte Freitag ist, auch für 
uns. Nichtsahnend sind wir nach 
Hause gegangen, vorfreudig auf das 
Wochenende. Die „Coronaferien” 
wurden zur Wirklichkeit. Im Klas-
senchat wurden die neuesten News 
ausgetauscht. Manche konnten noch 
gar nicht richtig daran glauben und 
andere suchten schon ihre Schulbü-
cher zusammen. Das Wochenende 

war für uns alle noch relativ normal. 
Wir haben noch Hausaufgaben ge-
macht, mit Freunden gechattet, aber 
dann eben auch unseren Schreib-
tisch auf die kommende Zeit vorbe-
reitet.

Am Montag wurde uns dann aber 
schnell bewusst, dass die „Coro-
naferien“ nicht als Ferien zählen, 
weil man dafür einfach zu früh auf-
stehen musste. Wie Schule fühlte 
es sich aber auch nicht an. Norma-
lerweise sitzt man eben nicht mit 
der Müslischale vor seinem Laptop 
und schaut den Lehrern dabei zu, 
wie sie neue Formeln in Mathe ein-
führen. Wir haben also das Positive 
daran gesehen und auch zukünftig 
sehr routiniert an unseren neuen 
Ritualen festgehalten. Jeder Unter-
richt, welcher als Videokonferenz 
angekündigt war, wurde zunehmend 
vorfreudig erwartet. Das Zeigen von 
Haustieren und der Austausch von 
Hintergrundbildern für den Video-
chat waren die neuen Top-Themen 
und sorgten für viel Amüsement. Die 
erste Woche ging dadurch ziemlich 

schnell vorüber. Die zweite Woche 
auch. Die neue Normalität war da. 
Aber irgendwann hat man auch alles 
gesehen. 

Zunehmend wünschte man sich 
wieder mit seinen Freunden, und 

manchmal auch Lehrern, in realen 
Kontakt zu treten. Alles funktionierte 
irgendwie. Jeder konnte problemlos 
Fragen stellen - es war aber trotz-
dem umständlicher, als sich einfach 
im Unterricht zu melden. Wir ha-
ben plötzlich auch viel mehr Freizeit 
gehabt. Sportvereine wurden ge-
schlossen, der Musikunterricht lief 
auch über Video und sich mit Freun-
den zu treffen war ebenfalls schwie-
rig. Mit der Zeit haben sich aber viele 
Möglichkeiten gefunden. Fast täglich 
haben wir in Gruppen gezoomt, ge-
skyped und gefacedtimed. Bei den 
ganzen Begrifflichkeiten muss der 
Duden bald nachziehen. Sogar die 
Instagram Stories wurden zuneh-
mend voller. Man konnte zwar nicht 
mehr teilen, wo man seinen Urlaub 
oder das Wochenende verbringt, die 
neuesten Lauferfolge und Backkrea-

Die Schülerperspektive
von Alfred Goldmann, 11. Klasse, Musikalisch-Sportliches Gymnasium Leipzig

r-fokus
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tionen reichten aber definitiv aus. 

Die Schülervertretung konnte Pro-
jekte zwar nicht in Persona durch-
führen, aber an einem musikalischen 
Gymnasium hat es sich sogar erge-
ben, gemeinsam Musik zu machen. 
Einige Songs sind mit unserer Part-
nerschule in Israel zusammen ent-
standen. Vor der Pandemie war es 
wohl kaum denkbar, dass wir meh-
rere Videos so zusammenschneiden 

können, dass etwas Wohlklingendes 
daraus resultiert, aber mit der Zeit 
haben wir durch regelmäßige Up-
loads eine ganze Videoserie geschaf-
fen.

Die Krise wurde so zur Chance. Wir 
konnten Dinge austesten, welche 
uns vorher nur bedingt interessiert 
hätten. Wir haben Zeit gefunden, 
neue Hobbys auszuprobieren oder 
mal ein Buch zu lesen, was schon 

immer in unserem Regal stand, aber 
für welches man nie Zeit gefunden 
hat. Trotzdem muss man sagen, dass 
das Wiedersehen für uns alle ein 
Highlight war, auf welches wir uns 
gefreut haben. Pläne für „danach” 
wurden geschmiedet. Die Krise hat 
gezeigt, wie gut wir als Schule zu-
sammenhalten und zusammenarbei-
ten können und wie groß die Bedeu-
tung der Schulgemeinschaft für uns 
eigentlich ist.
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Direkt ab der Schulschließung or-
ganisierten wir zweimal wöchent-
lich Videokonferenzen im Kollegium, 
um uns gegenseitig zu unterstützen, 
Themen zu besprechen und Abspra-
chen zu treffen, wie Aufgaben ver-

Mein erstes Video – Länge ca. 25 Minuten – 
brauchte fast 8 Stunden in der Produktion
mittelt werden, wo sie abgelegt wer-
den und wie alles zu dokumentieren 
ist. Es war für alle eine extreme und 
noch nie dagewesene Situation.

Für jede Klasse gab es E-Mail-Ver-
teiler, über die Aufgaben an die 
Schüler*innen geschickt wurden, 
alles dokumentiert im digitalen 
Klassenbuch. Dabei gab es ganz 
unterschiedliche Methoden: Eini-
ge Lehrer*innen haben Aufgaben-
blätter mit Anleitungen erarbeitet, 
manche Präsentationen erstellt und 
diese dann mit Übungsmaterial ver-
sehen, und wieder andere Videos 
gedreht und den Schüler*innen zur 
Verfügung gestellt. Dabei entstand 
z.B. ein YouTube-Kanal mit Videos 
für Mathematik. Auch war anfangs 
eine Flut von Emails zu bewältigen: 
besorgte Eltern beruhigen, Rückfra-
gen der Schüler*innen beantworten 
oder gelöste Aufgaben korrigieren.

Einige Lehrenden waren jeden Tag 
in der Schule. Man teilte sich zwar 
auf verschiedene Klassenräume auf, 
aber konnte sich so immerhin ge-
genseitig unterstützen. Neue Pro-
gramme wurden ausprobiert und 

getestet, und auch wir Lehrer*innen 
haben unheimlich viel gelernt.

Mein erstes Video zum Beispiel – 
Länge ca. 25 Minuten – brauchte fast 
8 Stunden in der Produktion. Wichtig 
ist eine gute Vorbereitung und Fest-
legung, was man vermitteln will und 
welche Aufgaben man vorrechnet. 
Dann kommt der Videodreh, inklu-
sive mehrerer Versuche, weil es un-
gewohnt ist, in eine leere Klasse und 
in die Kamera zu sprechen. Anschlie-
ßend geht es in den Schnitt, für den 
auch erst kostenlose Programme ge-
funden und erlernt werden müssen, 
damit das Ganze dann am Ende mit 
Logo versehen bei YouTube hochge-
laden werden kann. Bei den folgen-
den Videos wurde ich schneller und 
effektiver, aber anfangs war es für 
mich komplettes Neuland.

Ab der zweiten Woche boten viele 
Lehrer*innen, vor allem in den Prü-

fungsfächern, Unterricht per Video-
konferenz an. Dabei fand jede*r seine 
eigenen, kreativen Lösungen, damit 
Schüler*innen den Ausführungen 
möglichst gut folgen konnten.

Aufgaben mit festen Abgabetermi-
nen wurden im digitalen Klassen-
buch hinterlegt, um den Schüler*in-
nen eine gute Übersicht über die zu 
erledigenden Aufgaben anzubieten. 
Denn sich ohne Unterricht selbst die 
Zeit einzuteilen, fiel nicht allen leicht. 
Daher war es den Klassenlehrer*in-
nen auch sehr wichtig, möglichst 
mit allen Schüler*innen in Kontakt 
zu bleiben, ihnen Feedback zu ge-
ben, technische Probleme zu klären 
und sie immer wieder zu motivieren. 
Da die Prüfungen für die 12. Klassen 
anstanden und weder verschoben 
noch inhaltlich angepasst wurden, 

„Bei all dem war die Fachoberschule ein 

super Begleiter. In keinem Augenblick hat-

te ich das Gefühl im Stich gelassen zu wer-

den. Die Lehrer stellten sich super schnell 

auf die Situation um, drehten Videos, 

gaben Online-Unterricht und entwickelten 

ein ganz neues Portal für Hausaufgaben 

und Unterrichtsmaterialien.“

Sandra, Schülerin FOS

Neue Programme, neue Aufgaben, neuer Alltag:
Lernen für Lehrer
von Lars Krökel, Lehrer, Freie Fachoberschule Leipzig

r-fokus
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bestand sowohl für Schüler*innen 
als auch für Lehrer*innen der Druck, 
den Unterrichtsstoff trotz Pandemie 
wie geplant durchzuarbeiten.

Nach dem Ende der Schließungen 
konnten als erstes die 12. Klassen 
wieder zurück in die Schule. Sie wur-
den jedoch in unterschiedliche Räu-
men aufgeteilt, sodass Lehrer*innen 
den Unterricht doppelt abhalten 
mussten, oftmals unterstützt von 
anderen Kolleg*innen. Somit war 
das Arbeitspensum für das Kollegi-
um auch nach dem Lockdown wei-
terhin hoch.

Die mündlichen Abschlussprüfungen 
wurden um vier Wochen verscho-
ben. Schüler*innen erhielten damit 
noch mehr Zeit, den Stoff im Unter-
richt zu wiederholen und Rückstän-
de aus der Homeschooling-Zeit auf-
zuholen.

Die 11. Klassen wurden zunächst 
weiter per Distanzunterricht be-
schult, konnten etwas später aber 
auch wieder zum Präsenzunterricht 
zurückkehren. Abstandsregelungen 
und Hygienemaßnahmen fühlten 
sich zwar ungewohnt an, aber es 
war wunderbar, die Schüler*innen 
wieder in den Klassen zu haben. Die 
Prüfungsergebnisse waren letztend-
lich auch zufriedenstellend. Wir sind 
alle sehr froh, es gemeinsam so gut 
durch die schwierige Zeit geschafft 
zu haben!

rahn.education/freie-fachoberschule-leipzig

rahnschulen.fos

fachoberschule.leipzig
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Lehrer*innen aus der
Fachoberschule Leipzig

Wie erstellt 
man die Unter-
richtsmateriali-
en und -inhalte 
digital so, dass 
sie von den 

Schüler*innen selbstständig be-
arbeitet werden können? Wie moti-
viert man die Schüler*innen? Gerade 
in den Prüfungsfächern der 12. Klas-
se war es wichtig, dass keiner so kurz 
vor den Prüfungen abgehängt wird. 
Deswegen konnten sich die Schü-
ler*innen auch einen Laptop in der 
Schule ausleihen, falls sie keinen be-
sitzen. 

Ich stellte den Schüler*innen bei-
spielsweise digitale Arbeitsblätter 
über ein geeignetes Schul-Web-
portal bereit, mit der Möglichkeit, 
die gelösten Aufgaben hochzuladen 
und als erledigt zu markieren. Eini-
ge Schüler nahmen bei Fragen oder 
Unklarheiten Kontakt über die Chat-
funktion des Programmes auf oder 
schrieben E-Mails. Auf diese Art und 
Weise konnten wir uns über die In-
halte austauschen. Zusätzlich er-
stellte ich kleine Erklärvideos. Das 
digitalisierte Unterrichtsmaterial er-
gänzte ich im Prüfungsfach Gesund-
heitsförderung und soziale Arbeit 
durch Videokonferenzen, in denen 
Aufgaben besprochen und Inhalte 
erklärt wurden. Auch in den Neben-
fächern der Klasse 11 bot ich bei Be-
darf Videokonferenzen als Konsulta-

tions- und Austauschmöglichkeit an.  
Ich hoffe, durch diese unterschied-
lichen Wege möglichst viele Schü-
ler*innen für den Onlineunterricht 
motivieren und auf die unterschied-
lichen technischen Voraussetzungen 
reagieren zu können. 

Kristina Dobriwolski

Meine überraschendste Erfahrung 
war, dass ich trotz der größeren 
räumlichen Distanz beim Home-
schooling zu manchen Schülern eine 
größere „Bindung“ aufgebaut habe. 
Plötzlich berichteten einige von Sor-
gen und Nöten (in fachlicher, aber 
auch in sonstiger Hinsicht), die sie 
vorher in der Klassensituation oder 
überhaupt im Schulgebäude nie ge-
äußert hätten. Auf diese Art hat man 
manche Schüler viel besser kennen-
gelernt und konnte sie letztendlich 
auch gezielter unterrichten.

Andererseits hat man als Lehrer die 
Verbindung zu manchen Schülern, 
die sich mit der schriftlichen Kom-
munikation eher schwer tun, (z.B. 
LRS-Schüler) ein Stück weit verlo-
ren. Wenn die Angebote der „fern-
mündlichen Kommunikation“ (Chats, 
Video-Konferenzen, Mails etc.) nicht 
angenommen werden, ist man als 
Lehrer machtlos.

Unterm Strich zeigt sich, dass die 
technisch-digitale Ausstattung im 
Homeschooling zwar eine wichtige 
Voraussetzung ist - wenn aber das 
häusliche Umfeld und die Bezie-
hungsebene zur Lehrerschaft nicht 
passt, funktioniert auch der Distanz-
unterricht nicht.

David Perlbach

Von E-Mail-Flut bis Motivationsschub
 

r-fokus
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Für mich war die Zeit des Lockdowns 
vor allem mit sehr viel Arbeit ver-
bunden. Mit 60-Stunden-Wochen 
war ich nach einiger Zeit fast am 
Ende meiner Kräfte.

Natürlich habe ich in dieser Zeit sehr 
viel dazugelernt, z.B. wie man mit 

PowerPoint kleine Lehrfilme anfer-
tigt und wie Unterricht per Video-
konferenz funktioniert und vor allem 
auch, wie er damit eben nicht funk-
tioniert. Da die Beschäftigung mit 
immer neuen technischen Lösun-
gen viel Zeit gekostet hat, habe ich 
auch auf Material aus dem Internet 
zurückgegriffen und dort nach guten 
Erklärfilmen und Praxisbeispielen 
gesucht. Sehr geholfen hat mir dabei 
die Zusammenarbeit im Team – ich 
habe Materialien und Erfahrungen 
mit Kolleg*innen ausgetauscht.

Durch den fehlenden Austausch mit 
Mitschüler*innen war es meines Er-
achtens für die Schüler*innen be-
sonders wichtig, ausführliches Feed-
back für ihre Arbeiten zu bekommen. 
Und auch das hat wahnsinnig viel 
Zeit gekostet.
Deswegen war ich froh, als ich die 
Schüler*innen wieder live sehen 
konnte. Die kleinen Klassengrö-
ßen haben auch dazu beigetragen, 
dass offenen Fragen geklärt werden 
konnten und eine gute Vorbereitung 
für die Abschlussprüfung möglich 
war.

Monique Stecher

Um meinen Schüler*innen der 11. 
und 12. Klassen im Fach Mathematik 
weiterhin einen einigermaßen ge-
ordneten Unterricht bieten zu kön-
nen, entwarf ich zunächst zu jeder 
regulären Unterrichtsstunde eine 
in sich geschlossene Lerneinheit 
zum Selbststudium. Diese Lernein-
heiten bestanden jeweils aus einen 
Eingangstext, einer Erläuterung des 
Problems mit Beispielrechnung und 
abschließenden Übungsaufgaben 
mit Lösungen. In SWOP als Doku-
ment online gestellt, konnte ich mir 
anschließend abfotografierte und 
eingereichte Rechnungen der Schü-
ler*innen ansehen und Feedback ge-
ben, oder auch abgabepflichtige Ein-
sendungen kontrollieren.   

Zur Unterrichtszeit selber stellte ich 
das Thema ergänzend in einer Video-
konferenz vor. Da mir im Homeoffice 
weder Tafel noch Pad, aber glückli-
cherweise eine Dokumentenkamera 
aus dem Schulfundus zur Verfügung 
stand, streamte ich dabei das Bild 
meiner Handschrift. Die Schüler*in-
nen konnten so Rechnungen live 
verfolgen und auch Fragen stellen, 
wodurch eine angenäherte Unter-
richtssituation zumindest bei denen 
erreicht werden konnte, die selber 
über eine entsprechende technische 
Ausrüstung (etwa einen Laptop so-
wie schnellen Internet) verfügten.

Viele Schüler*innen kamen nach an-
fänglichen Schwierigkeiten mit der 
neuen Situation recht gut zurecht. 
Andere kämpften mit teils schwer-
wiegenden Problemen, welche die 
Abkehr von der vertrauten Tages-
struktur mit sich brachten. Einigen 
half das persönliche Gespräch per 
Telefon, anderen nicht. Mitunter war 
es schwierig, sich ein wirklichkeits-
getreues Bild der Lage zu verschaf-
fen.  

Motivierend war es, die Klassen in 
Video-Konferenzen wieder zu sehen. 
Motivierend war es, positives Feed-
back von Eltern oder Schülern zu 
erhalten, oder jemanden wieder auf 
den rechten Pfad stoßen zu können. 
Motivierend und mitreißend war es, 
Elan und Innovation mancher Kolle-
gen zu erleben. 

Die Zeit nach dem Lockdown hat 
gezeigt, dass die Abschlussklassen 
in weiten Teilen gut und motiviert 
durch die Zeit gekommen sind, so 
dass die Abschlussprüfung auch 
ohne viele Zusatzstunden in Angriff 
genommen werden konnte. 

Martin Sauke
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Heutzutage Stille zu suchen, ist eine 
lohnende Herausforderung – nicht 
nur in der Schule. Wer versucht, sie 
zu entdecken, wird durch Klang-
landschaften flanieren und erkun-
den können, welch‘ vielfältige Ge-

räusche und Klänge uns umgeben. 
Unsere Ohren sind unentwegt damit 
beschäftigt, akustische Fragmente 
aufzunehmen, auszuwerten und zu 
verarbeiten – Spracheinheiten wie 
Laut, Silbe, Wort und Satz müssen 
erfasst und – je nach Dauer, Inten-
sität und Betonung des akustischen 
Signals – interpretiert werden. Die 
menschliche Stimme gleicht einem 
akustischen Fingerabdruck, denn 
jeder nutzt eine einzigartige Tonge-
staltung, Sprachmelodie und einen 
eigenen Sprechrhythmus. Welche 
Schüler*innen erkennen nicht mit 
geschlossenen Augen Lehrer*innen 
im Unterricht nach nur wenigen 
Worten? Zudem lohnt es sich beim 
Zuhören und mehr noch beim Reden 
nicht nur zu bedenken was, sondern 
wie etwas gesagt wird.

„Das Wort Person ist aus dem Griechischen 

per sona abgeleitet, was ‚durch den Klang‘ 

bedeutet. Gemeint ist der Klang der Stim-

me. Und in der Tat liefert uns die Stimme 

eines Menschen viel mehr Hinweise auf 

seine Persönlichkeitsstruktur als die visu-

elle Erscheinung.“ 
(Walter F. Sendlmeier, deutscher Sprach- und 
Kommunikationswissenschaftler und Leiter des 
Fachgebiets Kommunikationswissenschaft an 
der TU Berlin) 

Welt(en) zwischen den Ohren
von Magdalena Melchers, Feature-Autorin unseres Podcasts r-cast 

Zudem sind längst anstelle vieler 
Zeilen, mit wohl bedacht gewähl-
ten Worten kunstvoll zu Papier ge-
bracht, unzählige Kurznachrichten 
auf digitalen Wegen um die Welt 
zeitgemäß. Es drängen sich aktu-
elle Kommunikationsmittel auf den 
Schauplätzen des Alltags in den 
Vordergrund und prägen – zur Sor-
ge nicht nur der Deutschlehrenden 
– das Sprachvermögen und ebenso 
das generelle Zeitempfinden. Ad-
ressaten werden sekundenschnell 
erreicht, Antworten erwartet, kaum 
wurde die dazugehörige Frage for-
muliert. Als die Palette medialer 
Möglichkeiten begrenzter war, nah-
men sich Menschen mehr Zeit zum 
Geschichten erzählen und Zuhören 
– zum nur Hören. Doch, gewöhnt 
an rasante Tempi in der Abfolge von 
Bilderfluten, Lauten und Lärm, fällt 
es nicht leicht umzuschalten, sich – 
auch im Unterricht – konzentriert 
einem komplexen Inhalt, einer Prä-

sentation minutenlang zu widmen. 
Doch wächst ablesbar an Klicks und 
Likes die Bereitschaft, rein auditi-
ven Formen und längeren Formaten 
Beachtung zu schenken – im Radio 
oder dem schier unerschöpflichen 

Podcast-Angebot der Sender: in der 
ARD-Audiothek, in iTunes, Spotify, 
diversen Apps oder in den Rahn- 
Education-eigenen r-casts. Wer 
ziellos agiert, gerät schnell in einen 
zappenden Suchmodus. Im persön-
lichen Miteinander ist virtuose Mul-
titasking-Kompetenz allerdings kein 
probates Mittel zur Qualitätssteige-
rung eines Gesprächs. 
Übrigens ist ein gelungenes Inter-
view stets beglückend – und doch 
nicht allein Glücksache. Es gilt nicht 
durch thematische Möglichkeiten zu 
mäandern, sondern vielmehr gezielt 
zu navigieren, die Richtung im Blick 
zu bewahren und genau hinzuhören, 
nachzufragen, Bedenkzeit einzuräu-
men – Worte wertschätzend wahr-
zunehmen.

Hörkompetenz!

Der kanadische Klangforscher und 
Komponist R. Murray Schafer nann-

In komponierten Features spielt zumeist ein 
Instrument die Hauptrolle: die menschliche 
Stimme.



Wie viele Worte,  Geräusche, 
Klänge,  Töne und Musik um-
geben uns al ltäglich.  Das ist 
das Material  für Feature Au-
torin Magdalene Melchers.  Als 
Kulturjournalistin erkundet 
sie Musikwelten in China,  auf 
Grönland oder auf Kuba,  im Li-
banon, auf Malta oder in ihrem 
so facettenreichen Heimat-
land - ihr Interesse gi lt  inter-
kulturel len Sichtweisen und 
interreligiösen Standpunkten. 
Nach einem Lehramtsstudium 
der Fächer Musik,  Französisch 
und Pädagogik ist  das Interesse 
für Bildungsfragen geblieben, 
doch die thematischen Vorlie-
ben und die Begeisterung an 
akustischen Gestaltungsformen 
ebneten Wege in den öffent-
lich-rechtlichen Hörfunk - u.a 
in die Redaktion vom Kinder-
funk im Deutschlandfunk Kul-
tur- zu Kakadu.  In Workshops 
an Schulen und als Dozentin 
der Carl  von Ossietzky Univer-
sität Oldenburg weckt Magda-
lene Melchers das Interesse für 
Hörenswertes und vermittelt 
Hörkompetenz.  Von Podcasts 
über broadcasts bis  zu Visu-
alisierten Features - zu erle-
ben im Schumann Haus Leip-
zig - stehen stets individuelle 
Aussagen im Fokus - in Szene 
gesetzte Worte klingen beden-
kenswert nach.
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te die zufälligen Kompositionen in 
der alltäglichen akustischen Umge-
bung „Klanglandschaften“. Das sind 
zufällig sich einander ergänzende 
akustische Fragmente. Von ihm ent-
wickelte Übungen regen an, einfach 
einmal innezuhalten – auch im Klas-
senraum – und die uns umgebenden 
hörbaren Details zu analysieren und 
somit die Wahrnehmung der (Um-)
Welt zu verändern.

Einfach mal nichts hören, einfach 
nichts – gar nichts.
Die Suche nach einem lautlosen Ort 
schult das Ohr. Unversehens wird 
der eigene Atem lauter und der Ver-

such zu identifizieren, was die Stille 
stört, gibt zu erkennen, in welcher 
Klangkulisse man sich befindet – ein 
Sammelsurium von Klangbaustei-
nen, die Assoziationen wachrufen. 
In komponierten Features spielt zu-
meist ein Instrument die Hauptrolle: 
die menschliche Stimme. Nichts ist 
so individuell. Dieses Gestaltungs-
mittel in aggressiven Forderungen, 
flirtenden Anwandlungen oder fle-
hentlichen Bitten ist unübertrefflich 
individuell. Die schier unzähligen 
Facetten der Zwischentöne zu hö-
ren, öffnet erlebnisreiche Dimen-
sionen. Konzentriertes Zuhören ist 
allerdings im 21. Jahrhundert zu ei-

ner nicht hoch genug wertzuschät-
zenden Fähigkeit geworden, die 
geschult werden will – ebenso das 
Weghören, sich nicht an das Chaos 
wirr wabernder Klänge zu gewöh-
nen, sondern Gedanken in selbst ge-
wählten (Klang-)Räumen freien Lauf 
zu lassen. Das ist nicht nur wün-
schenswert, sondern sollte vielmehr 
ein gesellschaftsrelevantes Pflicht-
fach sein – nicht nur in der „Schule 
des Hörens“:

„Ziel ist es, die Sinneskompetenz ‚Hören‘ 

als Basis der menschlichen Kommunikati-

on und als Voraussetzung für Medien- und 

Gesellschaftskompetenz durch geeignete 

Maßnahmen in der frühkindlichen Erzie-
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hung, im schulischen Bildungskanon und 

in der beruflichen und außerberuflichen 

Fortbildung fest zu verankern.“

www.schule-des-hoerens.de

Kompetent hören

Bis man bei einem Hörstück heraus-
gefunden hat, ob es sich lohnt zuzu-
hören, sind bereits einige wertvolle 
Minuten verstrichen. Wer sich in den 
entsprechenden Kanälen tummelt, 
kann sich mittlerweile vor Angebo-
ten nicht mehr retten – längst sind 
Radioprogramme nur ein Teilbereich 
dieser Palette. Schlecht gemachte 
Hörstücke sind Zeitdiebe und das 
zeitgemäße Zauberwort heißt Pod-
cast – Aufnahmefunktion starten, 
talken und veröffentlichen – fertig! 
Hörenswert?
Derzeit wächst die Nachfrage nach 
hörbarer Unterhaltung, Information 
und auch Bildung rasant. Menschen 
zuzuhören, wenn sie wissenschaft-
liche, politische, religiöse oder mu-
sikalische Zusammenhänge erklären, 
weil es ihren Alltag prägt, kann eine 
Bereicherung in der Wahrnehmung 
der Welt sein. Zweifellos sind man-
che aufgezeichneten Monologe, 
spontane Gespräche oder wissen-
schaftliche Diskurse ein Hörgenuss 
besonderer Art und eine gelungene 
Gelegenheit, global teilzuhaben an 
dem unser Jahrhundert prägenden 
Überfluss an medialen Angeboten. 
Doch gibt es Qualitätskriterien für 
die akustische Gestaltung von Zeit-
einheiten und wer die ignoriert, ver-
plempert Zeit von Zuhörenden.

Feature zu kreieren bedeutet, sich 
aus einem Füllhorn an akustischen 
Mosaiksteinen für einzelne aus gu-
tem Grund zu entscheiden. 
Aller Anfang ist schwer? – „Jedem 
Anfang wohnt ein Zauber inne“! 
Beinahe einem Baukasten gleich 
umgeben uns Themen und Klang-

landschaften, die – mit handwerk-
lichem Geschick genutzt – Inhalte 
eindrucksvoll und einprägsam ver-
mitteln. Es gilt Worte abzuwägen, 
zu kombinieren, mit Klängen zu 
kontrastieren oder zu untermalen, 
Bilder im Kopf mit Musik zu umspie-

len - Freiräume für das individuelle 
Kopf-Kino sinnvoll zu füllen.

Was kennzeichnet Podcasts? 

Eine kleine Recherche lohnt sich. Per 
Klick ist in Wikipedia ein wenig über 
die Geschichte dieses Kofferwortes 
zu erfahren, das auf die großartige 
technische Errungenschaft mobil 
Musik hören zu können verweist – 
nicht mehr per Walkman, sondern 
wahlweise per iPod – und die zwei-
te Hälfte des Wortes deutet auf eine 
zuverlässige Quelle hochwertiger 
Audioproduktionen – bestenfalls mit 
Bedacht und Leidenschaft gestaltet: 
auf Broadcasts – Radiosendungen.

Inmitten von rasant aus aller Welt 
einströmenden Bilderfluten und 
Klangkonstellationen bieten Fea-
tures dramaturgisch inszenierte 
Worte und somit eine inspirierende 
Form der Vermittlung. Die Begeg-
nung allein mit Stimmen bekommt 
einen neuen Stellenwert, da sie die 
Wahrnehmung von Wissenswertem 
erlebbar werden lässt. Hörstücke 
geben gebündelt Informationen er-
lebnisreich mit auf den Weg. Präg-
nant, kurzweilig und dem Tempo der 
Gegenwart ein Ideechen trotzend.

Wer schnellstmöglich inhaltliche 
und gestalterische Qualitätskriteri-
en von Audioproduktionen erkennt, 
verliert keine Zeit im weltweiten 
Netz, sondern gewinnt Standpunkte, 
Sichtweisen und Perspektiven – und 
so immer wieder neue Gelegenhei-

Die Begegnung allein mit 
Stimmen bekommt einen 
neuen Stellenwert

ten, sich inmitten einer Welt unbe-
grenzter Möglichkeiten individuell 
zu verorten. In manchen Momenten 
drängt sich Gehörtes im Nachhinein 
erneut auf – inspirierend, aufwüh-
lend oder bisweilen Stille berührend. 
Ein gelungener Ausgangspunkt, dif-
ferenziert Details zu entdecken.

Der Vorsatz, ungeteilte Aufmerk-
samkeit zu verschenken, vermag 
das Miteinander zu verändern – im 
Schulalltag, im Familienleben, in der 
Gesellschaft. Einen Versuch ist es 
wert.

Literaturtipp:

Puffer, H. & Schröter, C. (2018). 

Podcasts beflügeln den Audiomarkt.

In Media Perspektiven 7-8/2018, 

S. 366-375
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Lebendig,  vielseitig und unterhaltsam: 
Die neuen Kommunikationsformate 

der Rahn Education

.aktuellr

.castr

.lebenr

.aktuellr

.castr

.lebenr
Pünktlich mit der monatlichen Versen-
dung des Newsletters ist der brandneue 
Pocast r-cast abrufbar. Feature-Auto-
rin Magdalene Melchers (u.a. für den 
Deutschlandfunk) fragt nach und er-
gründet von den Anfängen bis hin zu 
Zukunftsvisionen wofür Rahn Education 
steht. Antworten von Lernenden, Leh-
renden, Erzieher*innen oder aus der 
Geschäftsleitung bieten ein Mosaik aus 
individuellen Sichtweisen und Stand-
punkten. Mit dem Start von r-cast, der 
auf allen gängigen Streaming-Plattfor-
men abrufbar ist, sind auch die Wei-
chen für weitere auditive Angebote ge-
legt, die die Hörkompetenz fördern. 

Neuigkeiten aus den Standorten und 
einen terminlichen Ausblick fasst der 
Newsletter r-aktuell zusammen. Die An-
meldung dauert nur wenige Sekunden! 

Das Magazin r-leben gewährt halbjähr-
lich vielschichtige Einblicke in die Rahn 
Education und vermittelt bildungspoliti-
sche und gesellschaftliche Standpunkte 
für die Zukunft. In jeder Ausgabe wird 
ein Themenschwerpunkt facettenreich 
beleuchtet. Hinzukommen spannende 
Artikel, Gastbeiträge, unterhaltsame Ru-
briken und eine Fotostrecke. QR-Codes 
zu digitalen Beiträgen ermöglichen im 
Printprodukt eine individuelle Vertiefung 
einzelner Inhalte.

Newsletter Podcast Magazin

rahn.education

Über 7.000 Menschen lernen und lehren an den mehr als 40 

Bildungsorten der Rahn Education – von Leipzig über Zielona 

Góra bis nach Kairo. Die Aktivitäten unserer Lernenden, Leh-

renden, Erzieher*innen und unserer Geschäftsführung haben 

in den vergangenen 30 Jahren ein leistungsstarkes Netzwerk 

geschaffen, das von der Leidenschaft zur Gestaltung einer kul-

turell aufgeschlossenen, humanistischen, international und 

kreativ denkenden Gesellschaft getragen ist.

Für umfangreiche Information sorgen 40 Webseiten und 45 Soci-

al-Media-Kanäle der Einrichtungen und der Zentralverwaltung. 

Eltern, Schüler*innen, Mitarbeiter*innen und Partner können sich 

regelmäßig durch das aktuelle Geschehen klicken und erhalten Ein-

blicke in die Arbeit und das Leben an unseren Bildungsorten.

 

Drei neue, flexible Formate bündeln seit Ende 2020 Neuigkeiten, 

begeistern mit persönlichen Geschichten interessanter Köpfe und 

überraschen mit einzigartigen Ideen aus der Rahn Education:



erinnerung

Noch in der Kochstraße 28a begann ich im  
Januar 1999 als Sekretärin der Geschäftsführung 
meine Tätigkeit in der Unternehmensgruppe. Ich 
habe mich schnell in mein neues Aufgabenge-
biet eingearbeitet und sehr viel gelernt über das 
freie Schulwesen, von dem ich vorher nichts ge-
hört hatte. Umso mehr hatte es mich interessiert, 
hier einen Neuanfang zu wagen, nachdem ich 
bei meinem letzten Arbeitgeber quasi „das Licht 
mit ausgemacht hatte“. Im Rückblick kann ich es 
selbst kaum fassen, in der Rahn Education über 
20 Jahre meine neue berufliche Herausforde-
rung und Heimat gefunden zu haben. Durch die 
Kombination meiner Aufgaben als Assistentin der 
Geschäftsführung und als Koordinatorin für Öf-
fentlichkeitsarbeit war ich immer am Pulsschlag 
des Geschehens. Es war eine spannende und in-
teressante Zeit, die ich nicht missen möchte und 
an die ich sehr gern zurückdenke.

Im Jahr 2001 wurde ich gefragt, ob ich mir vor-
stellen könne, die Redaktion für die r-aktuell zu 
übernehmen, die schon einige Zeit nicht mehr 
erschienen war. Neuem stand ich schon immer 
aufgeschlossen gegenüber und so kam ich dazu 
„wie die Jungfrau zum Kinde“, da ich ja keiner-
lei Ausbildung in journalistischer Richtung hatte, 
aber das unbedingte Wollen, es gut zu machen. 
„Richtig oder gar nicht“, war immer mein Motto, 
und so habe ich mich in diese zusätzliche Aufga-
be hineingekniet und bis zur letzten Zeitschrift 
1/2020 etwa 85 Ausgaben redaktionell betreut; 
regelmäßig vier pro Jahr, manchmal sechs, ab 
und zu auch eine Sonderausgabe sowie einige 
Newsletter.

Es war ein Projekt, das mich sehr gefesselt hat, 
und in das ich mich mit viel Herzblut eingebracht 
habe.  Viele schöne Artikel aus den Standorten im 
In- und Ausland, zu Kultur, Kunst und Sport sind 
darin eingeflossen, Mitarbeiter*innen, Eltern 
und Schüler*innen kamen zu Wort - und so ist 
die r-aktuell auch zu einem Archiv der Firmen-
geschichte geworden.

Unterstützung erhielt in dabei in der ersten Zeit 
besonders von Dr. Bernd Landmann, der auch 
immer wieder tolle Artikel beigesteuert hat, von 
der Agentur omniphon und über die Jahre hin-
weg von den vielen Mitarbeiter*innen und Schü-
ler*innen aus unseren in- und ausländischen 
Bildungsstandorten, die für abwechslungsreiche 
und interessante Beiträge sorgten. 

Angefangen haben wir ganz klein mit 16 Seiten 
und die vierteljährlichen Ausgaben der letzten 
Jahre konnten auf 40 Seiten kaum noch fassen, 
was sich in der Rahn Education ereignet hatte. 
Mehrfach hat sich das Erscheinungsbild geän-
dert, von schwarz-weiß, auf farbig, mit neuem 
Layout und mit der neuen Agentur Kassler De-
sign, die bis zur letzten Ausgabe die graphische 
Gestaltung übernommen hatte, sowie mit der 
Firma Rohdesohn, die den Druck aller Zeitschrif-
ten realisierte. 

Allen, die auf irgendeine Weise an der r-aktuell 
mitgewirkt haben, danke ich für die großartige 
Unterstützung, mit der herzlichen Bitte, diese 
auch unserer jungen Kommunikationsabteilung 
angedeihen zu lassen, an die ich den Staffelstab 

Die r-aktuell - eine Magazin- & Firmengeschichte 
der Rahn Education in Wort und Bild von Brigitte Wagner
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mit einem weinenden und einem lachenden Auge 
abgegeben habe. 

Gern erinnere ich mich an die Eröffnung der 
Schulen unserer Europäischen Stiftung für Bil-
dung und Kultur in Zielona Góra, der Deutschen 
Hotelschule El Gouna am Roten Meer, des Gym-
nasiums im Stift Neuzelle, an die Einweihungs-
feier des Börde Campus Gröningen oder unserer 
Kindertagesstätten in Leipzig, Berlin und Halle. 
Auch die Organisation verschiedenster Veran-
staltungen, u. a. der Grundsteinlegung und des 
Richtfestes auf dem Campus Graphisches Vier-
tel, gehörten zu meinen Aufgaben - und darüber 
konnte ich dann „live“ in der r-aktuell berichten.

Immer werde ich mich der Rahn Education ver-
bunden fühlen und bedanke mich insbesondere 
bei unserem Geschäftsführer Herrn Dittrich und 
meinen engsten Mitarbeiter*innen (auch den 
ehemaligen) für die wunderbare Zeit und ver-
trauensvolle Zusammenarbeit. Ich wünsche der 
Rahn Education und Ihnen allen weiterhin viel 
Erfolg! Bleiben Sie gesund!

Brigitte Wagner hat 85 Aus-
gaben des Magazins r-aktuell 
erstellt und dabei 8.756.530 
Zeichen redigiert.

facts
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www.rahn.education ...
Lesen Sie einige Aus-
gaben in unserem 
Onlinearchiv:
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speaker‘s corner
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Vor der Ermordung George Floyds 
und der im Zuge derer größer wer-
denden BLM (Black Lives Matter) Be-
wegung, war mein Verständnis von 
Rassismus sehr beschränkt. Ich habe 
Rassismus vor allem als ein Problem 
gesehen, das sich im rechten Rand 
verorten lässt und dessen Ursprung 
in Unzufriedenheit und schlechten 
Lebensverhältnissen der rassisti-
schen Menschen liegt.

Kurzum, ich war der Meinung, dass 
Rassismus immer einer negativen 
Intention vorausgehen muss. Meine 
Sicht auf Rassismus war auch sehr 
von Klassismus geprägt. Erst das 
Hörbuch „Exit Racism“ von Tupoka 
Ogette hat mir geholfen, eine fun-
dierte Sicht auf Rassismus zu ent-
wickeln. Ohne das Wissen um die 
europäische und insbesondere deut-
sche Kolonialgeschichte, ist es nicht 
möglich zu verstehen, wie Rassismus 
überhaupt entstehen konnte. 

Ohne das Wissen um Phänomene 
wie „Othering“ ist es nicht möglich 
zu verstehen, weshalb der Begriff 
„farbig“, Schwarze Menschen bzw. 
BIPOC‘s (BlackIndigenousPeopleof-
Colour) in eine Ecke drängt und 
weiße Menschen mit diesem Be-
griff als Norm dargestellt werden. 
Auch die Problematik hinter Begrif-
fen wie „Entwicklungsland“ oder 
„Dritte-Welt-Land“ zu erkennen, ist 
ohne das Wissen um Eurozentrismus 
nicht möglich. 

Wir müssen in der Schule mehr über 
Rassismus lernen. Wir müssen über 
die kolonialpolitische Vergangenheit 
Deutschlands informiert sein, weil 
wir wissen müssen, dass von Deut-
schen in Süd-West-Afrika ein Geno-
zid an den Herero und Nama verübt 
wurde. Wir müssen mehr über die 
strukturellen Wirkungsweisen von 
Rassismus lernen, um das Macht-
system zu verstehen, welches dahin-
ter steht und weiße Menschen, wie 
auch ich, müssen erkennen, dass sie, 
wenn sie nichts tun um ihre eigenen 
Privilegien abzubauen, ein Teil des 
Problems sind. 

Schule kann ein Bewusstsein für all 
das schaffen. Schule kann uns zum 
rassismuskritischen Denken an-
regen. Bisher tut sie das leider nur 
bedingt. Ich hatte beispielswei-
se keine Ahnung, dass Deutsche in 
Süd-West-Afrika einen Völkermord 
begangen haben, genauso wenig, 
wie ich darüber Bescheid wusste, 
dass Kant, der bekannteste Aufklä-
rer Deutschlands, Rassentheorien 
verfasste, welche ein Fundament für 
Rassismus bieten.

Ich wünsche mir, dass uns, den 
Schüler*innen, ein fundierteres 
Wissen über Rassismus und dessen 
Wirkungsweisen vermittelt wird. 
Denn ich weiß, dass es möglich ist. 
Ich habe das Glück, an einer Schu-
le zu sein, die für Vielfalt und To-
leranz steht und ich bin so kritisch 

Rassismuskritisch denken lernen:
von Lena Buchmann, 11. Klasse, Musikalisch-Sportliches Gymnasium Leipzig

mit dieser Schule, weil ich von den 
Lehrer*innen dieser Schule immer 
wieder ermutigt wurde, nichts un-
hinterfragt zu lassen.



GRÖßGRÖßERER

Die Break Art Studios haben im August diesen Jahres Ab-
schied von ihrem bisherigen Standort in der Südvorstadt 
genommen und sind in neue, zentrumsnahe Räume auf 
dem Campus Graphisches Viertel gezogen. 



GRÖßGRÖßERER

Dort finden seit Beginn des Schuljahres 2020/21 die Tanzkurse in zwei 
mit Graffiti neu gestalteten Tanzräumen statt. Durch die Lage auf dem 
Campus können Footwalks, Freezes & Powermoves direkt nach dem Un-
terricht trainiert werden. Und einen Schülerrabatt gibt es auch!
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Die Graffiti-Gestaltung stammt von Uwe Arnold, Ateliergemeinschaft Weisse Seite.
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LAUTLAUTERER
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BÄSSBÄSSERER
Break Art Studios

Salomonstraße 10
04103 Leipzig
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breakartstudios.com



studienkolleg

Der Bildungsstandort Deutschland 
boomt, immer mehr junge Menschen 
aus dem Ausland zieht es zum Stu-
dium in die Bundesrepublik: rund 
375.000 ausländische Studierende 
besuchten eine deutsche Hochschu-
le im Wintersemester 2017/18. Damit 
hat Deutschland Frankreich als die 
beliebteste nicht-englischsprachi-
ge Studiendestination abgelöst und 
liegt international nun auf Platz vier 
hinter den USA, Großbritannien und 
Australien. 

Kein Wunder, denn neben exzellen-
ten Hochschule und einem hohen 
Lebensstandard bietet Deutschland 
vor allem eine günstige Ausbildung: 
Während diese an den renommier-
ten Universitäten in England oder 
den USA oft zwischen 10.000 und 
40.000 Euro pro Studienjahr kostet, 
zahlen Studierende in Deutschland 
an den meisten Hochschulen nur ei-
nige hundert Euro Verwaltungskos-
ten im Jahr. 

Hinzu kommt, dass in Zeiten von 
Brexit-Chaos und Donald Trumps 
zunehmend schärferer Einwande-
rungspolitik – auch gegenüber Stu-
dierenden – manch eine*r Deutsch-
land zuletzt als die sicherere Option 
hinsichtlich der politischen Lage und 
dem Aufenthaltsstatus sehen mag. 

Somit steigt auch die Nachfrage nach 
Studienkollegs und die Plätze der 

„Wissen ist die einzige Sicherheit“
Für ein Studium in Deutschland bereiten sich ausländische Studierende über zwei Jahre 

am Studienkolleg „Study & Training“ vor – mit viel Mühe und Geduld
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staatlichen Kollegs reichen nicht aus. 
Private Studienkollegs helfen hier 
aus und so hat auch die Rahn Educa-
tion in diesem Jahr ihr Bildungsnetz-
werk um das Private Studienkolleg 
„Study & Training“ erweitert. Hier 
studieren rund 320 Kollegiat*innen 
aus mehr als 30 Ländern. 

Damit die Anwärter*innen für ein 
Studium an einer Hochschule in 
Deutschland zugelassen werden, 
müssen sie vorab einige Hürden 
überwinden. Dazu zählt der Besuch 
eines Studienkollegs, an dem sie sich 
zwei Semester lang auf das Studium 
vorbereiten. Zuvor müssen die Be-
werber*innen die notwendigen Do-
kumente einreichen und einen Ein-
stufungstest bestehen. Bereits hier 
scheiden einige aus. 

Wer es ans Kolleg schafft, wird inten-
siv in verschiedenen studienbezoge-
nenen Fächern vorbereitet. So gibt 
es einen Technik- und einen Wirt-
schaftskurs mit jeweils drei Hauptfä-
chern (Deutsch, Mathe, Physik bzw. 
VWL/BWL) und drei Nebenfächern 
(Informatik, Technisches Zeichnen/

CAD bzw. Wirtschaftsstatistik). Je-
de*r Studienbewerber*in muss in 
den Hauptfächern eine schriftliche 
Prüfung ablegen, die bei „Study & 
Training“ durch die Hochschule Zit-
tau/Görlitz, deren Aninstitut das 
Kolleg ist, vorgegeben wird. 

Nach zwei Semestern legen die Kol-
legiat*innen eine Feststellungsprü-
fung (FSP) ab. Die Anforderungen 
sind hoch: Normalerweise schafft es 
weniger als die Hälfte der ursprüng-
lichen Bewerber*innen, die schwie-
rigen Prüfungen im ersten Durch-
gang zu absolvieren. Von etwa 170 
Kollegiat*innen im zweiten Semster 
werden in der Regel rund 130 zur 
Feststellungsprüfung zugelassen 
und etwa 85 der Kollegiat*innen be-
stehen die Prüfung am Ende auch. 
Sie sind dann bestens gerüstet für 
die Hochschule!

Um dahin zu kommen, braucht es 
allerdings starke Nerven und einiges 
an Willenskraft – vor allem, wenn 
die Fremdsprache, um die sich al-
les dreht, Deutsch ist. Dr. Annette 
Schönberg-Al Meklef, Leiterin des 

Privates Studienkolleg 
Leipzig-Halle-Neuzelle GmbH
eine Institution der Rahn Education
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Studienkollegs und als Deutschleh-
rerin auch im Unterricht präsent, 
hat über die Jahre zahlreiche Absol-
vent*innen auf ihrem Weg begleitet 
und kennt die Herausforderungen, 
mit denen ihre Schüler*innen kon-
frontiert sind, bevor sie mit einem 
Studium in Deutschland ihre Zu-
kunft gestalten können.

Wie sieht der Deutschunterricht 
für die Kollegiat*innen aus?

Beim sogenannten Hörverstehen 
hören die Teilnehmer*innen 15 Mi-
nuten ein Audiostück, notieren sich 
Inhalte und beantworten Fragen: 
Hier werden Rechtschreibung, Kom-
masetzung und Grammatik bewer-
tet. Auf das Leseverstehen folgt eine 
eigene Textproduktion und es wer-
den Fragen zum Thema beantwortet. 
Es kann auch mal die Auswertung 
eines Diagramms abgefragt werden. 
Die Prüfung dauert insgesamt vier 

Stunden. Jede*r Teilnehmer*in muss 
mindestens eine mündliche Prüfung 
ablegen, maximal drei, wenn die 
Vornoten nicht mit der FSP überein-
stimmen. 

Wie muss man sich die Prüfung in 
Deutsch vorstellen und was pas-
siert, wenn man hier nicht besteht?

Die Schüler*innen geben einen Text 
von etwa einer halben Seite wieder, 
beispielsweise über den Borkenkä-
fer als Waldschädling. Anschließend 
wird ein Kurzvortrag gehalten, in 
dem zum Beispiel über sauren Regen 
oder Fotosynthese gesprochen wird. 
Wer hier nicht besteht, hat nur eine 
weitere Chance – wenn dann etwas 
schief geht, müssen die Kollegiat*in-
nen in die Heimat zurückkehren. Au-
ßerdem gilt das Visum auch nur für 
zwei Jahre. 

Wie wirkt sich die Corona-Pande-
mie aus?

Die Kollegiat*innen sitzen jeden Tag 
8 bis 10 Stunden mit Masken im Un-
terricht – wegen Corona. Die Leh-
rer*innen tragen einen Schild, damit 
die Studienbewerber*innen wenigs-
tens den Mund sehen – Deutsch ist 
schließlich ihre Fremdsprache. Je 
nach Herkunft und Vorbildung ist für 

Die glücklichen Absolvent*innen mit der bestandenen Feststellungsprüfung

Dr. Annette Schönberg-Al Meklef



manche auch Englisch eine Heraus-
forderung. 

Wer bezahlt die Studiengebühr? 

Die Kollegiaten selbst. Wenn sie oder 
ihre Familie das Geld nicht aufbrin-
gen können, müssen die jungen Leu-
te arbeiten gehen, um das Kolleg, ihr 
Zimmer und das Essen zu bezahlen. 
Fast alle Kollegiat*innen arbeiten 
nebenher. Es ist hart, im 2. Semester 
jeden Tag 8 bis 10 Stunden Unter-
richt zu haben und dann noch zu 
arbeiten. 

Was arbeiten die Jugendlichen? 

Die Kollegiat*innen sind etwa 19 Jah-
re alt und haben nicht viel Arbeits-
erfahrung. Sie helfen zum Beispiel 
als Bedienung, Küchenhilfen, Reini-
gungskräfte im Autowerk oder mor-
gens im CineStar aus, sie sortieren 
früh um 5 Uhr Dokumente in der 
Uniklinik oder fahren Pizza aus.  Ein-
mal habe ich einen Jugendlichen aus 

Bangladesch kritisiert, weil er meine 
Mail morgens halb 5 beantwortete 
und ihn gefragt, ob er etwa Partys 
macht – da sagte er entschuldigend, 
dass er um 4 Uhr morgens beginnt, 
Zeitungen auszutragen. 

Also ist die Zeit im Kolleg für viele 
ein Kraftakt?

Ja, man hat oft keine Vorstellung, wie 
hart es für die meisten ist. Sie müs-
sen arbeiten und gleichzeitig den 
ganzen Tag am Kolleg verbringen. Je-
de*r Lehrer*in fordert die Hausauf-
gaben ab, aber die kann man oft nur 
nachts erledigen. Hinzu kommt das 
Heimweh, oft schlechte Klausuren 
und damit die Angst, am Ende nicht 
zu bestehen. Alles ist auf Deutsch, 
eine schwierige Fremdsprache, die 
alle hier noch besser lernen müssen. 
Viele Schüler*innen müssen sich 
komplett selbst, und fern der Hei-
mat, organisieren – das erste Mal im 
Leben. Das Wetter ist in Deutschland 
auch oft ungemütlich. 

Wie sind die Erfolgschancen? 

Wenn man das 1. Semester bestan-
den hat, wird man ins 2. Semester 

versetzt.  Ca. 70 % werden dann zur 
FSP zugelassen, die Vornoten müs-
sen entsprechend sein: Man kann 
mit einer 5 zugelassen werden, darf 
dann aber in der FSP keine zwei 
Fünfen schreiben. Die FSP bestehen 
dann wiederum etwa 70 %. Das heißt 
also, 30 % fallen schon vor der Prü-
fung heraus, 30 % nach der FSP. Das 
ist hart. 

Was passiert, wenn die Kollegi-
at*innen die FSP nicht bestehen?

Wer in der FSP nicht genug Punkte 
erzielt, hat eine zweite Chance und 
wir unterstützen die Kollegiat*innen 
intensiv – auch, indem wir kostenlo-
se Nachhilfe in Deutsch, Physik und 
Mathe anbieten. Die Kollegiat*innen 
sollen ja bestehen und nicht nur die 
fachlichen, sondern auch die sprach-
lichen Kenntnisse, besitzen, um sich 
nachher an einer deutschen Uni-
versität Inhalte aneignen zu können. 
Gerade für Deutschlernende, deren 
Muttersprache phonetisch sehr weit 
weg ist, sind wir mit der Deutsch-
nachhilfe durch eine ausgebilde-
te Sprachlehrerin erfolgreich. Und 
die Anstrengung lohnt sich: Man-
che unserer Absolvent*innen haben 
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Studienkollegs sind Bil-
dungseinrichtungen, in 
denen sich Studienbewer-
ber*innen mit einer aus-
ländischen Hochschulzu-
gangsberechtigung auf ein 
wissenschaftliches Studium 
an einer deutschen Hoch-
schule vorbereiten, wenn der 
Abschluss aus dem Her-
kunftsland nicht als dem 
deutschen Abitur gleichwer-
tig anerkannt ist. 

i



nach der Uni promoviert und arbei-
ten mittlerweile an einer deutschen 
Hochschule.
 
Gibt es einen dritten Versuch?

Nein, es gibt keine dritte Chance. 
Wer nach zwei Versuchen nicht be-
steht, ist ausgeprüft. Wer die FSP 
gar nicht schafft, ist vielleicht auch 
für ein Studium nicht geeignet. Dann 
helfen wir mit der Vermittlung in 
eine Ausbildung. Das ist dann ein 
Weg, der sicherlich besser geeignet 
ist und die Bewerber*innen lang-
fristig glücklicher macht. Sie wer-
den dann Kranken- oder Altenpfle-
ger*innen, Mechaniker*innen oder 
Mechatroniker*innen, so wie unser 
ehemaliger Schüler Joy aus Bangla-
desch. Er hat sich trotz bestandener 
FSP für eine Ausbildung zum Mecha-
troniker entschlossen und hat jetzt 
einen guten Job, mit dem er sehr zu-
frieden ist.

Was nehmen die Kollegiat*innen 
mit?

Wissen und Erfahrung! Unsere Aus-
bildung am Studienkolleg ist nach-
haltig. Wir fordern zwar viel ab, aber 
stehen auch für sehr gute Unter-
richtsqualität. Je besser die Basis 
ist, die wir gemeinsam erarbeiten, 
umso mehr Sicherheit können wir 
den Kollegiat*innen bieten, das Stu-
dium zu schaffen. Um zum Studium 
zu kommen, sprich FSP, und um 
das Studium zu schaffen, ist Wissen 
die einzige Sicherheit. Nichts führt 
daran vorbei! Die Kollegiat*innen 
werden für ihr Studium wirklich ge-
rüstet und erhalten eine gute Pers-
pektive für ihre weitere Entwicklung 
in der Ausbildung und später im Be-
ruf. Unsere Schüler*innen bekom-
men nichts geschenkt, sie erarbeiten 
sich alles hart und auch diese Erfah-
rung nehmen sie mit: sich den Erfolg 
mit Mühe und Geduld zu erarbeiten. 
Aber auch, sich gegenseitig zu un-
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terstützen: Es gibt in jedem Jahrgang 
Lern- und WhatsApp-Gruppen, um 
sich zu helfen. Es entsteht ein Zu-
sammenhalt und Freundschaften, 
die manchmal auch über die Zeit am 
Kolleg hinaus weiterwachsen. 

Wie sehen die weiteren Pläne für 
das Kolleg aus?

Im März eröffnen wir ein neues Kol-
leg in Halle, ab Sommer auch mit 
M-Kursen (Medizin) und G-Kursen 
(Gesellschaftswissenschaften). So 
kommt viel Geist in eine ehemali-
ge Likörfabrik (lacht), die jetzt sehr 
schön saniert wurde. 
(S.F.)

320 Kollegiat*innen aus mehr als 30 Ländern besuchen aktuell das
Private Studienkolleg "Study & Training" in Leipzig

rahn.education/studienkolleg
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Im Seminarfach Spurensuche ha-
ben 19 Schülerinnen und Schüler 
des Campus Neuzelle nach ihren 
Wurzeln gefragt: Wo komme ich 
her? Was gibt es für spannende Ge-
schichten aus meiner Familie? Wie 
war meine Familie in die Geschichte 
eingebunden? 
Die Schülerinnen und Schüler haben 
mit Hilfe ihrer Familie ihre Stamm-
bäume zusammengetragen und dann 
im Gespräch mit ihren Eltern und 
Großeltern nach möglichen Themen 
gefahndet. Es ist eine spannende 
Mischung rausgekommen, von dem 
Portrait eines Großvaters, der noch 
als Korbmacher in Neuzelle gearbei-

tet hat, bis hin zu einem Beispiel von 
menschlichen Engagements wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges.
Das Projekt Spurensuche war im Se-
minarfach der gymnasialen Oberstu-
fe angesiedelt. Ich hatte das Glück, 
die Schülerinnen und Schüler seit 
der 11. Klasse in diesem Fach zu be-
gleiten. Im Seminarfach geht es um 
das Einführen in das wissenschaftli-
che Arbeiten. Das bedeutet sich mit 
den vielfältigen Arbeitstechniken 
von Lesetechniken, Exzerpieren, der 
Quellenarbeit bis hin zu formalen 
Aspekten der schriftlichen Arbeit 
auseinanderzusetzen. Es gelingt 
nicht so leicht, die Jugendlichen für 

das richtige Zitieren, für eine sorg-
fältige Recherche, für die korrekte 
Verwendung von Quellen so zu be-
geistern, dass sie Lust verspüren 
sich vertieft in die etwas „sperrigen“ 
Themen einzutauchen. Und bei die-
sem vertieften Eintauchen möchte 
ich gerne ansetzen. 
Es ist bekannt, dass wenn Menschen 
in ein Thema involviert sind, sich 
damit identifizieren und es zu Ihrer 
Lebenswelt Bezug hat, es Bedeutung 
für sie bekommt. So wird aus Inter-
esse Wertschätzung. Und dieses ist 
ein entscheidendes Kriterium um 
Lernen zu können. Das Lernen er-
folgt selbstrelevant, die Lernerfol-

Unsere Geschichte im Spiegel der eigenen Familie
von Dr. Dorothee Schmidt-Breitung, Lehrerin, Campus im Stift Neuzelle



ge sind überzeugender, das Wissen 
wird anderes abgespeichert und 
bleibt nachhaltiger abrufbereit. 
Deshalb war es mir wichtig, dass 
die Schülerinnen und Schüler sich 
selbstständig ein Thema auswählen, 
welches sie wirklich interessiert, 
dem sie Wertschätzung entgegen-
bringen und wo sie auch Lust haben 
sich mit Enthusiasmus und Engage-
ment sich diesem Thema das nächs-
te Jahr zu widmen. 
So konnten die jeweiligen Themen 
der Seminararbeiten ganz individu-
ell auf die Jugendlichen angepasst 
werden. Die Themenvielfalt, welche 
aus den Familiengeschichten gene-
riert werden konnten ist erstaun-
lich. Sie reicht beispielsweise von 
dem Bericht über Einschränkungen 
bei der Berufswahl durch politische 
Systeme, den Nachforschungen über 

Genfer Kriegskonventionen und dem 
Recht der Kriegsgefangenen, dem 
Aufzeigen von Flüchtlingsströme 
nach dem 2. Weltkrieg unter Bezug-
nahme auf heutige Flüchtlingsströ-
me, dem Paradigmenwechsel beim 
Fleischkonsum, der Zwangskollek-
tivierung und Auswirkungen auf die 
Landwirtschaft bis hin zu Prägungen 
durch christlichen Erziehung, um 
nur einige Themen zu nennen. 
In der Zeit des Online Unterrichtes 
ab dem Frühjahr 2020 wurden zu-
sätzlich zu dem schriftlichen Ver-
fassen der Seminararbeit sogenann-
te „Lebendige Portraits“ als kleine 
Filmbeiträge realisiert. Die Jugend-
lichen sind selbst in die Rolle ihrer 
Vorfahren geschlüpft, haben den 
teilweise schon längst Verstorbenen 
eine Stimme gegeben und ihre Ge-
schichte filmisch dargestellt. 

Diese Filme haben die Schülerinnen 
und Schüler am 13.09.2020 im Kale-
faktoium des Klosters Neuzelle sehr 
erfolgreich präsentiert. Das Format 
war ungewöhnlich, die Erwachsenen 
mussten rotieren und die Jugend-
lichen an ihren jeweiligen Filmsta-
tionen besuchen. Dort gab es dann 
Zeit zum gemeinsamen diskutieren 
und nachfragen. Eine sehr intensive 
und anregende Veranstaltung, die zu 
vielen Gesprächen und Nachfragen 
anregte.
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Einmal pro Woche kommen die 
Schüler*innen der Imker-AG in Grö-
ningen zusammen und teilen ihre 
Begeisterung für Honig und Um-
weltschutz. Etwa 15 Schüler*innen 
aus Gröningen und der Umgebung 
nehmen an der Arbeitsgemeinschaft 
teil und lernen hier alles, was sie als 
Hobby-Imker*innen im Umgang mit 
Bienen und der Honigproduktion 
wissen müssen. 

Karsten Sulek, Fachlehrer am Gym-
nasium in Gröningen, ist ein gro-
ßer Bienenfreund. Er war bereits 
Vereinsmitglied im örtlichen Im-
ker-Verein und hat eine Imker-AG 
ins Leben gerufen. Zunächst fand die 
Wissensvermittlung hier theoretisch 
statt. Damit sich das ändert, hat Su-
lek den Börde Campus in Gröningen 
für ein Förderprojekt bei der Agrar-
marketinggesellschaft des Landes 
angemeldet und die Daumen ge-
drückt, dass die Schule in diesem 

Jahr gewinnt. So kam es dann auch: 
Gröningen zählte zu einer der fünf 
Gewinnerschulen, die im Rahmen 
eines Projektes, das vom Imkerver-
band und dem Ministerium für Um-
welt, Landwirtschaft und Energie 
Sachsen-Anhalt gefördert wurde. 
Zum Projektstart erhielten die Teil-
nehmer*innen der AG zwei kom-
plette Bienenbeuten, mit denen sie 
auf dem weitläufigen Schulgelände 
ein Zuhause für mehrere Bienenvöl-
ker schufen. Die passende Schutz-
kleidung und eine Honigschleuder 
gehörten auch zum gesponserten 
Equipment. Das Abenteuer konnte 
beginnen! 

„Unsere Schulimkerei ist nun auch 
eine gute Gelegenheit, theoretisches 
Wissen aus dem regulären Schul-
unterricht mit einer praktischen Tä-
tigkeit an der Schule zu verknüpfen“, 
sagt Imker-AG-Leiter Karsten Sulek. 
Das Thema Bienen und Honig ist 
auch Teil des Lehrplans. 

Dank großzügiger Spenden von El-
tern und Förderern ergab sich dann 
sogar noch zusätzlich die Möglich-
keit, Obstbäume anzuschaffen und 
auf dem Gelände eine Streuobstwie-
se anzulegen. Zu guter Letzt wurde 
gemeinsam mit dem Förderverein 
in Eigeninitiative ein 30m² großes 
Bienenhaus angebaut. Hier kann 
die komplette Ausrüstung gelagert 
und mit einem eigens angebrachten 

Wasser- und Stromanschluss richtig 
gearbeitet werden. 

Im Sommer sind die Teilnehmer*in-
nen der Imker-AG jeden Tag drau-
ßen – die Bienen sind anspruchsvoll 
und jedes Volk möchte gehegt und 
gepflegt werden. Je nach Wetterlage 
müssen die Beuten umgesetzt wer-
den, damit die Bedingungen für die 
Bienen stimmen. Dabei achten die 
Nachwuchsimker*innen auch dar-
auf, dass der Standortwechsel nicht 
zu drastisch für die Tiere ausfällt: 
Maximal einen Meter dürfen die Stö-
cke verrückt werden, ansonsten ist 
das Radarsystem der Bienen gestört. 
Imkerei ist also ein Fulltime-Job, die 
Arbeit richtet sich vor allem auch 
nach der erledigten Arbeit der fleißi-
gen Insekten: Sobald die Waben ver-
deckelt sind, müssen sie sofort von 
den Schüler*innen geerntet werden. 
Das Ergebnis der bisherigen Arbeit 
kann sich sehen lassen. Als Dank für 
ihr Engagement in der Corona-Zeit 
wurden bereits etliche Gläser voll 
mit hervorragend schmeckendem 

Den Bienen auf der Spur
Die Imker-AG in Gröningen sensibilisiert zum Thema Bienen, Nachhaltigkeit 

und Natur und wird vom Land Sachsen-Anhalt belohnt
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selbst hergestellten Honig an die 
Kolleg*innen am Börde Campus ver-
schenkt. 

Jetzt im Winter konzentriert sich die 
AG vor allem darauf, ein Konzept zu 
entwickeln, den Honig auch künftig 
im großen Stil an den Mann und an 
die Frau zu bringen und nebenbei 
die Klassenkassen aufzufüllen, so 
AG-Leiter Sulek. Dazu gehört zum 
Beispiel die Gestaltung eines schi-
cken Etiketts für die Honiggläser, 
das im Zuge eines Kreativwettbe-
werbs von den Schüler*innen ent-
worfen werden soll.

Liebe geht ja bekanntlich durch den 
Magen und so bleibt zu hoffen, dass 
die Schüler*innen etwas von ihrer 
Liebe zu den Bienen auch über ihre 
AG-Tätigkeit hinaus ins spätere Le-
ben mitnehmen. Den Fleiß und die 

Begeisterung, die die Schüler*innen 
im vergangenen Sommer an den Tag 
gelegt haben, spricht auf jeden Fall 
dafür: „Vielleicht wird aus dem einen 
oder anderen Schulimker später ein-
mal ein engagierter Hobby- oder 
Berufsimker“, sagt Wolfgang Zahn, 
Projektleiter Landwirtschaft der 
Agrarmarketinggesellschaft Sach-
sen-Anhalt, der das Förderprojekt 
und die Aktionen in Sachsen-Anhalt 
umsetzt. 
(S.F.)
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da habe ich dann festgestellt, dass 
tatsächlich viele die Sache ernst 
meinen und etwas bewegen wol-
len. Dann dachte ich, wir versuchen 
es und überlegen in einer AG, was 
Nachhaltigkeit bedeutet und welche 
Ziele verfolgt werden.“ 

Die Hochbeete sind in Kooperation 
mit dem Plagwitzer Gemeinschafts-
garten ANNALINDE entstanden. Xe-
nia Sheynin hat die Gelder für die 
Installation der Kästen beim Säch-
sichen Mitmachpreis gewonnen. 
Den Antrag hat sie kurzerhand in 
ihrer Pause im Café Salomon ver-
fasst und war erfolgreich mit ihrer 
Idee: Rund 2000 Euro hat das Gym-
nasium erhalten: Das Preisgeld ging 
für die intensive Unterstützung und 
Betreuung bei der Umsetzung des 
Projekts an ANNALINDE. Das Pro-
jekt im Leipziger Westen beschäftigt 
sich mit Fragen des lokalen Anbaus 
von Lebensmitteln, der biologischen 
Vielfalt, des nachhaltigen Konsums, 
des verantwortungsvollen Umgangs 

r-4future
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In den Hochbeeten auf dem Schul-
hof des Campus im Graphischen 
Viertel halten sich auch in der kal-
ten Jahreszeit noch Kapuzinerkres-
se, verschiedene Sorten Minze und 
die Erdbeerpflanzen. Im Sommer 
wuchsen hier auch Salat, Tomaten, 
Bohnen, Kohlrabi, Zucchini und Kür-
bisse. Das ist mittlerweile alles ab-
geerntet. Bewirtschaftet wird der 
kleine urbane Garten von den Teil-
nehmer*innen der AG Nachhaltig-
keit. Fast bei jedem Wetter gehen 
die Schüler*innen des Gymnasiums 
raus an die Beete. Im Herbst haben 
sie Rotklee, Weißklee und Luzerne 
als Gründüngung gepflanzt. Nur bei 
ganz schlechtem Wetter findet der 
Unterricht im Klassenraum statt. 
Einige der Schüler*innen bringen 
schon Wissen zum Thema aus der 
Grundschule mit. An der Freien 
Grundschule Clara Schumann wird 
die AG Umwelt angeboten. 

Initiiert wurde die AG am Musika-
lisch-Sportlichen Gymnasium von 
der Biologielehrerin Xenia Sheynin: 
„Angefangen hat alles mit Gretas 
Fridays for Future, und den Demos, 
die es dann auch in Deuschland gab. 
Ich bin Biologielehrerin und habe 
festgestellt, dass ganz viele meiner 
Schüler*innen dort hingehen woll-
ten und habe mich gefragt, ja gut, 
ist da was dran oder wollen die jetzt 
einfach Unterricht schwänzen? Wol-
len die wirklich was erreichen? Und 

Hier wächst etwas, hier beginnt das Leben
Schüler*innen am Musikalisch-Sportlichen Gymnasium Leipzig gärtnern 

in der AG Nachhaltigkeit an Hochbeeten 

mit Ressourcen und einer zukunfts-
fähigen Nachbarschafts- und Stadt-
entwicklung. Die Mitarbeiter*in-
nen von ANNALINDE kamen in die 
Schule, haben Material wie Paletten 
mitgebracht und den Schüler*innen 
geholfen, stabile Kästen zur Bepflan-
zung zu bauen. Zusätzliches Geld für 
die Pflanzen wurde mit einer Pfand-
tonne im Eingangsbereich des Gym-
nasiums gesammelt. In Kooperation 
mit dem Eine Welt e. V. Leipzig und 
Zutaten aus dem Weltladen fanden 
außerdem mehrere Backaktionen 
statt. Die Kuchen wurden beim Tag 
der offenen Tür oder beim Sportfest 
auf dem Campus verkauft. Der Er-
lös von rund 80 Euro floss in die Be-
pflanzung der Hochbeete.

Weil Xenia Sheynin ihren Dienst we-
gen Mutterschutz aktuell pausiert, 
erklärte Kollege David Seltmann 
sich spontan bereit, die AG weiter-
zuleiten. Für den Religionslehrer ist 
das Thema Nachhaltigkeit ein Her-
zensanliegen. Er ist naturverbun-
den, zieht bei sich zu Hause auf dem 
Balkon jede Menge Pflanzen und ist 
bei jedem Wetter draußen: „Ich bin 
Fahrradfahrer aus Überzeugung und 
verzichte bewusst auf ein Auto. Na-
türlich versuche ich privat das um-
zusetzen, was ich den Schülern zum 
Thema Nachhaltigkeit vermittle. In 
meinem Umfeld sind alle sehr an 
Nachhaltigkeitsthemen interessiert. 
Ökologisch, aber auch sozial.“ 



Mit Blick auf den Klimawandel hat 
Xenia Sheynin sich Fragen gestellt, 
die in der AG aufgegriffen werden. 
Wie können wir Menschen dem Kli-
mawandel und der Erderwärmung 
entgegenwirken? Wie können wir 
selbst anfangen, in kleinen Schrit-
ten etwas an unserem Verhalten 
zu ändern? Wie kann man das auch 
den Schüler*innen zeigen und da-
für sorgen, dass sie irgendwann mal 
bewusster mit dem Thema umge-
hen? „Die Demos sind wichtig. Sie 
haben viel in Gang gesetzt, aber du 
musst auch darüber hinaus lernen, 
für dich und deine Umwelt Verant-
wortung zu übernehmen. Das The-
ma Erderwärmung ist zu groß, das 
verstehen wir ja noch nicht mal als 
Erwachsene richtig, aber wenn die 
Kinder sehen: Hier wächst was, hier 
beginnt das Leben und wir können 
das mitgestalten, dann ist das etwas 
ganz anderes. Das bringt in der Regel 
mehr als große Parolen“. In der AG 
erhalten die Kinder einen ganz prak-

tischen Zugang zum Thema, spiele-
risch und ohne Notendruck. 

Dass die Erfahrung, selbst etwas an-
zubauen, einen Prozess auslöst, be-
stätigt auch David Seltmann: „Wir 
machen auch mal Theorieunterricht 
bei schlechtem Wetter. Aber was 
hängen bleibt, ist die Arbeit mit den 
Pfanzen. Einige der Schülerinnen 
fanden es ganz furchtbar als sie das 
erste mal Erde an den Händen hatten. 
Jetzt gehen sie ganz selbstverständ-
lich an die Beete und fragen auch gar 
nicht mehr nach Handschuhen. Sie 
haben ein ganz anderes Verständ-
nis davon, was es Wert ist, Gemüse 
zu essen, wenn sie selbst erfahren, 
dass es erstmal wachsen muss und 
die Erde und das Klima dafür stim-
men müssen – und dass unser Ver-
halten damit zu tun hat. Ich bin ganz 
hoffnungsvoll, dass die Kinder zu 
verantwortungsvollen Bürger*innen 
heranwachsen.“

Am Zaun neben den Hochbeeten 
gibt es auch einige Insektenhotels. 
Unter den Beeten könnte theore-
tisch ein Igel wohnen, wenn sich mal 
einer über die angrenzende Straße 
auf den Schulhof traut. Zwischen 
den Beeten aus Holz befindet sich 
ein Komposter, den Herr Seltmann 
neu angeschafft hat: „Da wohnen 
unsere Haustiere, zehn Tauwürmer, 
also Riesenregenwürmer – sehr zur 
Begeisterung der Mädchen“. Mit dem 
Komposter schließt sich der Kreis: 
Der biologische Abfall, den die Teil-
nehmer*innen hier entsorgen und 
der mithilfe der Riesenregenwürmer 
in humusreiche Erde verwandelt 
wird, kann im nächsten Jahr wieder 
zur Bepflanzung der Beete benutzt 
werden. Das Obst und Gemüse, 
das dann wächst, wird wieder den 
Schulhof verschönern und vielleicht 
auch andere anregen, selbst etwas 
auf dem heimischen Balkon oder im 
Garten anzubauen. 
(S.F.)
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Es ist vollbracht! Nach über 25 Jah-
ren Bildungsarbeit in Ägypten und 
einigen bürokratischen Hürden, die 
es auf dem Weg zur offiziellen Auto-
risierung als offizielle IB-Schule zu 
überwinden gab, hat in diesem Jahr, 
sechs Jahre nach der Gründung, der 
erste Abschlussjahrgang der Rahn 
Schulen Kairo das Gemischtsprachi-
ge International Baccalaureate (GIB) 
in Deutsch und Englisch absolviert. 
Die IB Ausbildung ist speziell darauf 
ausgerichtet, Schüler*innen zu em-
pathischen, sozial engagierten und 
interkulturell kompetenten Mitglie-
dern der Gesellschaft auszubilden. 
Beim GIB werden zudem drei der 

Kurse nicht – wie beim regulären 
IB üblich – nur auf Englisch, son-
dern in einer weiteren Sprache, in 
diesem Fall Deutsch – unterrich-
tet und geprüft. Das IB Diploma ist 
eine international anerkannte Hoch-
schulzugangsberechtigung, die den 
Absolvent*innen Zugang zu zahlrei-
chen Universitäten auf der ganzen 
Welt ermöglich.
Die offizielle Abschlussfeier musste 
zunächst wegen der Corona-Pan-
demie verschoben werden, konn-
te aber schließlich am 24. Oktober 
doch noch stattfinden – ein ganz 
besonderer Tag für Absolvent*innen 
und Eltern, aber auch für die Rahn 

Was lange währt, wird endlich gut: 
Erste GIB-Absolvent*innen an den Rahn Schulen Kairo

56

Schulen Kairo, die Rahn Education 
als Schulträger und Geschäftsführer 
Gotthard Dittrich:
„Seit über 25 Jahren arbeitet die Rahn 
Education in Ägypten im allgemein-
bildenden und im berufsbildenden 
Bereich und es war ein langer, langer 
Weg bis die Rahn Schulen Kairo die 
Autorisierung der IBO in Genf und 
damit die Möglichkeit erhielt, eine 
GIB-Schule in Ägypten zu sein: Eine 
Schule, die das gemischtsprachige 
International Baccalaureate als Ab-
schluss anbietet. Auch war es nicht 
einfach, vom Ministry of Education 
in Kairo die staatliche Anerkennung 
zu bekommen, in Ägypten als eine 



Rahn Schulen Kairo
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internationale deutsche Schule mit 
einem anerkannten Abschluss arbei-
ten zu können. Es war ein langer, 
es war ein harter Weg, und an die-
ser Stelle möchte ich mich bei allen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, 
allen Schulleitern und Schulleiterin-
nen, die an dieser Schule gearbeitet 
haben, herzlich bedanken, dass wir 
gemeinsam dieses Ziel erreichen 
konnten.“

Wir gratulieren allen Absol-
vent*innen ganz herzlich und 
sind gespannt, wohin ihr weiterer 
(Bildungs-)Weg sie führen wird. In 
jedem Fall wünschen wir ihnen al-
les Gute und „Mabrouk“!
(D.D.)

www.rahn-schulen-kairo.org



reggio-pädagogik

Die Ansprüche an Frühpädagogik  
und die damit verbundenen Vor-
stellungen haben sich über die Jahr-
zehnte hinweg stark gewandelt – 
während die Kita früher vor allem als 
Betreuungsort diente, wird sie heu-
te zunehmend als Bildungsangebot 

wahrgenommen. Damit steigen auch 
die Ansprüche an die Einrichtungen 
– spezielle pädagogische Konzepte 
und Frühförderung werden heute 
von vielen Eltern selbstverständlich 
erwartet. Dabei existiert jedoch zwi-
schen Disziplinierung und antiau-
toritärer Erziehung, frühkindlicher 
Förderung bis freier Freizeitgestal-
tung ein breites Meinungsspektrum 
darüber, was Kinder „wirklich“ brau-
chen und das Thema wird mitunter 
kontrovers diskutiert. 

In unseren Leipziger Kitas Musikus 
und Tarsius arbeiten wir bereits 
seit mehreren Jahren erfolgreich 
mit einem Bildungsansatz, der von 
der Reggio-Pädagogik inspiriert ist, 
einem Konzept, das bereits in den 
1960er Jahren entwickelt wurde, sei-
ner Zeit aber weit voraus war und bis 
heute aktuell ist.

Bei der Reggio-Pädagogik handelt es 
sich um eine Erziehungsphilosophie, 
die aus Reggio Emilia, einer Stadt in 

Die Kita im Wandel der Zeit
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Norditalien stammt. Sie wurde in den 
1960er Jahren in einer kommunalen 
Kita von Pädagogen und Pädagogin-
nen um Loris Malaguzzi entwickelt.
Im Zentrum des Konzepts steht eine 
positive Sicht auf das Kind als eifri-
gen und aktiven Forscher, das sei-

Bildung ist hier dynamisch, 
örtlich flexibel, ereignisoffen

ne Entwicklung und Bildung selbst 
mitgestaltet. Daraus entsteht ein 
individualisierter und ganzheit-
licher Bildungsansatz, der direkte 
Lebenswirklichkeit, alltägliche Zu-
sammenhänge sowie das Erkunden 
und Experimentieren in den Fokus 
pädagogischer Arbeit stellt.

Frühkindliche Bildung wird im Reg-
gio-Konzept als gemeinschaftliche 
und gesamtgesellschaftliche Aufga-
be betrachtet; Bildung ist hier dyna-
misch, örtlich flexibel, ereignisoffen, 
lebendig – und vor allen Dingen: 
kindorientiert. Die pädagogische 
Fachkraft soll weder belehren noch 
unterhalten, sondern sie fungiert als 
Begleitung des Lernprozesses. Sie 
regt die Kinder an, Fragen zu stellen, 
begibt sich mit ihnen auf die Suche 
nach Antworten und ermuntert sie, 
Neues auszuprobieren. 

Reggio-Pädagogik geht von den 
sogenannten „100 Sprachen des 
Kindes“ aus, mit denen Kinder 

kommunizieren können – neben 
Lautsprachen gehören dazu z.B. 
auch Tanz, Singen und viele weitere 
Ausdrucksformen. Dies ermöglicht 
eine große methodischen Vielfalt 
von Reggio-Kitas, denn das teil-
offene Konzept ist sowohl mit mu-
sisch-künstlerischen, sportlichen, 
als auch naturwissenschaftlichen 
Schwerpunktprofilen kompatibel.
Im unserem Kita-Alltag bedeutet 
durch Reggio inspiriertes Arbei-
ten, dass feste Tagesstrukturen das 
Miteinander regeln, die Kinder zwi-
schendurch aber frei wählen kön-
nen, was sie lernen und womit sie 
ihre Zeit verbringen möchten. An-
geleitete Bildungs-Settings gibt es 
nur in bestimmten Situationen, z.B. 
wenn handwerkliche Fähigkeiten 
vermittelt werden sollen. 

Verpflichtendes Lernen lehnen wir 
strikt ab, die Kinder sollen stattdes-
sen zu Projekten motiviert werden, 
die ihren Stärken und Interessen 
entsprechen und in unmittelbarem 
Zusammenhang mit ihrer Lebens-
welt stehen. 

Somit werden die Kinder zu indi-
viduellen und starken Persönlich-
keiten erzogen, die selbständig und 
eigenverantwortlich durchs Leben 
gehen.
(D.D.)
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schumann-haus

Auch wenn die Türen zum Schu-
mann-Haus in der Inselstraße pan-
demiebedingt einige Wochen ver-
schlossen bleiben mussten, die Zeit 
ließ neuen Ideen und Plänen Flügel 
wachsen. Die Ohren dürfen ge-
spitzt werden, denn gleich zwei Au-
dio-Guides garantieren einen facet-
tenreichen individuellen Rundgang 
für alle Schumann-Fans. Innerhalb 
weniger Sekunden befindet sich der 
Besucher per QR-Code-Scan mit 
seinem eigenen Mobilgerät in der 
Welt von Clara und Robert. Kunstvoll 
gestaltete kurze Features bewegen, 
öffnen die Gedanken und wecken 
die Neugier auf die jeweiligen At-
traktionen im Raum. In den nächsten 
Monaten bietet eine im Audio-Guide 
eingebettete „Hörbildergalerie“ 
weitere thematischen Vertiefun-
gen, erzählt von der Ur-Ururenkelin 
von Clara und Robert, der Pianistin 
Heike-Angela Moser, der Kuratorin 
und Schumann-Expertin Prof. Beat-
rix Borchard, dem Leiter des Schu-
mann-Museums Gregor Nowak und 
vielen weiteren interessanten Per-
sönlichkeiten, die sich den Schu-
manns eingehend widmen. 

Förderung erhält der kontaktlose 
Audio-Guide durch das Programm 
„Neustart Kultur“ der Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur und 
Medien, bearbeitet vom Bundesver-
band Soziokultur e.V.

Ohren auf
So haben Sie das barrierefreie Schumann-Haus noch nicht gehört! 
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Sehbehinderte Menschenkönnen 
nun ebenfalls in die Leipziger Zeit 
von Clara und Robert eintauchen. Ein 
Audio-Rundgang mit einer Grund-
risskarte in Brailleschrift wurden 
speziell auf die Bedürfnisse dieses 
Publikums abgestimmt. Die Abspiel-
geräte lenken dank einfachster Be-
dienung nicht von einem intensiven 
Museumserlebnis ab. Begrüßt wird 
der Gast gleich vor der Kutschen-
einfahrt: Die Empfangsstelle, ver-
sehen mit wichtigen Informationen 
in Brailleschrift, stimmt mit akusti-
schen Hinweisen auf die Ausstellung 
ein. Taktile Bodenindikatoren sor-
gen für einen sicheren Zutritt zum 
Museum. Begeistert über den Guide 
zeigte sich eine Vertreterin des Blin-
den- und Sehbehindertenverbandes 
Sachsen e.V., die im Vorfeld die Au-
dio-Führung testen durfte. Behin-
dertenparkplatz direkt am Eingang, 
Fahrstuhl, behindertengerechte Sa-
nitäranlagen sowie die Ausstattung 
sämtlicher Bildschirme und Hörsta-
tionen mit induktiven Höranlagen 
machen das Schumann-Haus kom-
plett barrierefrei! 

Ermöglicht wurde das Projekt durch 
Förderung aus dem Investitionspro-
gramm Barrierefreies Bauen 2020 
„Lieblingsplätze für alle“ nach der 
Richtlinie des Sächsischen Staatsmi-
nisteriums für Soziales und Verbrau-
cherschutzes zur investiven Förde-

rung von Einrichtungen, Diensten 
und Angeboten für Menschen mit 
Behinderungen. 

Ebenfalls in der Corona-Zeit ent-
standen:
Ein Online-Shop macht exklusive 
T-Shirts, Hoodies und andere käuf-
lich zu erwerbende Schätze aus dem 
Schumann-Haus auch im Netz ver-
fügbar.

Mit „claro.by.schumann“ ist das 
Schumann-Haus nun auch auf In-
stagram vertreten. 

Öffnungszeiten:
Museum

Montag-Freitag 14-18 Uhr
Samstag-Sonntag 10-18 Uhr

Klangraum

Samstag-Sonntag 10-18 Uhr

SpielHÖRplatz

Samstag-Sonntag 10-18 Uhr
(März bis Oktober)

claro.by.schumann
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Mit großem festlichem Wirbel, ein-
gebettet in ein ganzes Festjahr 
„CLARA19“, präsentierte sich das 
Schumann-Haus zum 200. Geburts-
tag von Clara Schumann mit einer 

neuen thematischen Ausrichtung. 
Die Besucher strömten 2019 in die 
Inselstraße und begaben sich dem 
„Experiment Künstlerehe“ – so der 
Titel der neuen Dauerausstellung 
– auf die Spur. Schumann-Expertin 
Prof. Beatrix Borchard konzipierte 
in der ersten gemeinsamen Woh-
nung von Clara und Robert das ers-
te Museum für ein Musikerpaar. Als 
die frisch Getrauten die Beletage 
der Inselstraße bezogen, träumten 
sie von einer Künstlerehe auf Au-

genhöhe. Doch die Gleichwertigkeit 
zwischen Mann und Frau ist inner-
halb der bürgerlichen Gesellschaft 
des 19. Jahrhunderts nicht vorgese-
hen und Konflikte werfen Schatten 
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Willkommen bei den 
Schumanns zuhause!

auf das hart erkämpfte Zusammen-
leben der Schumanns. Die Dauer-
ausstellung gewährt Einblicke in 
die eheliche Schaffensgemeinschaft 
sowie in die unterschiedlichen Ar-
beits- und Lebensbedingungen 
der beiden Künstler – ein virtuo-
ser Spagat zwischen Konzertreisen, 
konzentriertem Arbeiten sowie fa-
miliären Pflichten und gesellschaft-
lichen Normen. Wie stellen sich die 
Schumanns diesen Herausforde-
rungen? Beleuchtet werden diese 

noch heute aktuellen Fragen mit 
modernsten Mitteln, die den Rund-

gang durch die Räume zu einem Er-
lebnis für alle Sinne werden lassen. 
Robert Schumanns einstige Kom-
ponierstube verwandelt sich mittels 
sechs Beamer in drei Themenwelten, 
im historischen Salon trifft der Gast 
auf Mendelssohn, Marianne Bargiel 
oder die berühmte Sängerin Wilhel-
mine Schröder-Devrient, und eine 
Klanginstallation bringt mit etwas 
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Fingerspitzengefühl Claras Hand 
zum Klingen. Die hier entstandenen 
Ehetagebücher und der gemeinsam 
komponierte Liederzyklus „Liebes-
frühling“ geleiten den Besucher 
durch das Museum und zeigen die 
Modernität des Ehepaares bis in un-
sere heutige Zeit.

1999 kaufte die Rahn Dittrich Group 
das Haus und begann mit der Res-
taurierung nach denkmalpflegeri-
schen Richtlinien. Gemeinsam mit 
der Freien Grundschule Clara Schu-
mann und dem Schumann-Verein 
Leipzig e.V. entstand eine einzigarti-
ge Symbiose aus Museum, Veran-
staltungsort und Ausbildungsstätte.
(F.F.K.)

www.schumann-haus.de

Inselstraße 18
04103 Leipzig

Tel.: +49 341 39 39 2191
info@schumann-verein.de

Schumannhausleipzig



Am Markt 10

Neuplanen, verschieben und absa-
gen prägten den Großteil des Jahres 
der Europäischen Stiftung der Rahn 
Dittrich Group für Bildung und Kul-
tur wie auch das Best Age Forum der 
Rahn Education. Umso mehr freuen 
wir uns, dass wir einige unserer Pro-
jekte dennoch durchführen konnten. 
Im Februar war die Stiftung in Ko-
operation mit der Friedrich-Nau-
mann-Stiftung Gastgeber einer gut 
besuchten Podiumsdiskussion zum 
Thema „Meine Schule: Eine Privat-
schule?!“. Die Podiumsvertreter, 
u.a. Jörg Heynoldt, Leiter des Lan-
desamts für Schule und Bildung in 
Leipzig, Dagmar Mager, Stellvertre-

tende Vorsitzende des Verbandes 
Deutscher Privatschulen in Mittel-
deutschland, sowie Michael Ger-
hardt, Vorsitzender LandesElternRat 
Sachsen, tauschten nicht nur Argu-

Mit viel Flexibilität durch das Corona-Jahr 2020 
von Inis Räuscher, Europäische Stiftung der Rahn Dittrich Group für Bildung und Kultur
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mente pro und contra Privatschule 
aus, sondern legten den Fokus vor 
allem auf die Stärken der jeweiligen 
Schularten und was sie voneinander 
lernen können.

Die Eröffnungsfeier des Deutsch- 
Amerikanischen Instituts Sachsen 
fand am 5. Februar 2020 im Saal der 
Europäischen Stiftung der Rahn Dit-
trich Group für Bildung und Kultur 
im Zentrum Leipzigs statt. Zu den 
Festrednern gehörten der sächsische 
Ministerpräsident Michael Kretsch-
mer, Leipzigs Oberbürgermeister 
Burkhard Jung sowie US-General-
konsul Timothy Eydelnant.



Die sich anschließende erzwungene 
erste Pause nutzte die Stiftung ef-
fektiv für Renovierungsarbeiten in 
unserem schönen Veranstaltungs-
saal. Das Parkett strahlt in neuem 
Glanz und wartet auf neue Besucher. 
Da der Saal und die vorhandenen 

Neue Nachbarn im Markt 10 hie-
ßen wir am 12. Oktober willkom-
men. Anlässlich der Eröffnung des 
Deutsch-Griechischen Jugendwerks 
gab die Stiftung einen Empfang. 
Neben Vertretern zahlreicher deut-
scher und griechischer Institutionen 
waren auch die Familienministerin, 
Dr. Franziska Giffey, sowie die Ober-
bürgermeister der Partnerstädte 
Thessaloniki und Leipzig, Konstan-
tinos Zervas und Burkhard Jung, zu 
Gast. 
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Seminarräume gemeinsam von der 
Stiftung, dem Best Age Forum, dem 
Polnischen Institut und dem Euro-
pa-Haus genutzt werden, erarbeite-
ten wir gemeinsam ein Hygienekon-
zept für die kommenden Monate. 

v.l.n.r: Schulbürgermeisterin Vicky Felthaus, Leiterin des Referats 
Internationale Zusammenarbeit Gabriele Goldfuß, Bundesminis-
terin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend Franziska Giffey, 
Geschäftsführer  der Rahn Education Gotthard Dittrich und 
Leipzigs OBM Burkhard Jung

Bundesministerin Franziska Giffey präsentiert die neue Tafel des Jugendwerkes
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Erste Konzertgäste begrüßten wir 
wieder am 15. Oktober: Zur Eröff-
nung der Leipziger Chopin-Tage 
der Neuen Leipziger Chopin-Gesell-
schaft spielte der Pianist Wolfgang 
Manz. Nur wenige Tage später ver-
wandelte sich der Saal der Stiftung 
in ein kleines Kino. Der deutschland-
weit ausgeschriebene 2. Leipziger 
Clara Schumann-Wettbewerb wurde 
in diesem Jahr per Video ausgetra-
gen. Die sechs Jurymitglieder, unter 
ihnen die Ur-Ururenkelin von Clara 
Schumann, die Pianistin Heike-An-
gela Moser, schauten sich einen 
gesamten Tag lang 30 eingereichte 
Video-Beiträge an. Die Pianist*in-
nen zwischen 10 und 18 Jahren aus 
Sachsen, Sachsen-Anhalt sowie 
Hamburg, Karlsruhe, Wuppertal und 

München bewiesen mit ihren Inter-
pretationen anspruchsvoller Werke 
höchste Qualität. Die Stiftung för-
derte den Wettbewerb in Form von 
Preisgeldern. Gekürt wurden insge-
samt neun Preisträger*innen. 

Auch weitere von der Stiftung finan-
ziell geförderten Partner konnten 
zum Großteil ihre Projekte nicht wie 
geplant durchführen und haben statt 
Live-Konzerten z.B. ihre Events ge-
streamt. So unterstützte die Stiftung 
u.a. den Bach-Marathon in Leipzig, 
der in diesem Jahr mit großem En-
gagement anstelle des Bachfestes 
kurzfristig organisiert wurde. Das 
Konzert „Bach - Mit den Augen hö-
ren“ in Gebärdensprache wurde 
aus den beiden Hauptkirchen Leip-

zigs gestreamt und brachte so den 
Kunstgenuss in die Wohnzimmer. 
Die Förderung des im Bundesver-
waltungsgericht Leipzig ansässigen 
Vereins „Kunst & Justiz e.V.“ setzt die 
Stiftung auch im Jahr 2020 fort. Das 
erste nach der pandemiebedingten 
Pause am 2. September 2020 ver-
anstaltete Konzert war ausverkauft 
und wurde vom bekannten Grieg 
Quartett bestritten.

Und manchmal sind unsere Förde-
rungen auch sportlich-modisch: Für 
große Freude sorgten unsere ge-
sponserten Hoodies bei den Volley-
ballern der BSG Pneumant in Fürs-
tenwalde.

Clara Schumann-Wettbewerb online: Die Mitglieder der Neuen Leipziger 
Chopin-Gesellschaft und Heike-Angela Moser im Markt 10
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In der kommenden Zeit wird es vor 
allem auf Flexibilität ankommen, 
damit die Veranstaltungsplanung 
möglichst kurzfristig an die sich in 
der Pandemie-Zeit ständig ändern-
den Rahmenbedingungen angepasst 
werden kann. 
 
Für einen Neustart der Kurse des 
Best Age Forums sind wir mit einem 
abgestimmten Hygienekonzept, 
einer veränderten Möblierung und 
einer eingeschränkten Teilnehmer-

zahl bestens vorbereitet. Zudem pla-
nen wir in Zusammenarbeit mit der 
UNITAS im dazugehörigen Nachbar-
schaftsverein ein kleines Kursange-
bot des BAF für den Stadtteil Grünau.  
Wir hoffen auf ein kulturell reich ge-
fülltes 2021 und freuen uns auf inspi-
rierende Projekte!



Tipps

Marc-Uwe Kling ist vor allem als 
Autor der Känguru-Chroniken be-
kannt. Was viele nicht wissen, ist, 
dass er auch ganz tolle Kinderbücher 
schreibt. Der Tag, an dem der Opa 
den Wasserkocher auf den Herd ge-
stellt hat ist eine liebevoll erzählte 
Familiengeschichte, in der es darum 
geht, dass Missgeschicke passieren 
und zum Leben dazugehören.

Lisa Natalie Bednarsky, Fachlehrerin
Englisch an der GS Clara Schumann 
Leipzig
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Der Film Late Night: Die Show ihres 
Lebens handelt von der ‘Rettung‘ der 
Late Night Show. Was mir an dem 
Film so gut gefällt, ist, dass zur Ab-
wechslung mal kein typisches Hol-
lywoodsternchen im harten Show-
business gesunde Grenzen für sich 
selbst setzt und dabei trotzdem 
erfolgreich ist. Zudem vereint der 
Film eine gute Mischung aus Gesell-
schaftskritik und Humor.

Julia Jurczek, Assistenz 
Geschäftsführung

Das Hörbuch „Exit Racism“ von Tu-
poka Ogette hat mir geholfen, eine 
fundiertere Sicht auf Rassismus zu 
erhalten. Und dafür braucht es vor 
allem Wissen. Man lernt sehr viel zu 
europäischer und deutscher Kolo-
nialgeschichte, zum Phänomen des 
„Othering“ oder zu Eurozentrismus 
und entwickelt dabei ein tieferes 
Verständnis dafür, wie Rassismus 
überhaupt entstehen konnte. 

Lena Buchmann, 11. Klasse 
Musikalisch-Sportliches Gymnasium 
Leipzig
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KURIOSE ZAHLEN
IN DER RAHN EDUCATION
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1.150 ESSEN WER-

DEN JEDEN TAG AM 

CAMPUS LEIPZIG 

GEKOCHT.

10.000 
KULIS

1.400 
POST-ITS

194.750 
BLATTER KOPIERPAPIER

IMKER-AG IN 

GRONINGEN: 

2 BIENENVOLKER MIT 

CA. 120.000 BIENEN 

FUR 38 KG HONIG 

IN 108 GLASERN

..

..
..

..

PRO JAHR:
->

->

-> ..



www.rahn.education


